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Jjie Bearbeitung der lateinischen Inschriften von Gallien 
hat mir Veranlassung geboten, verschiedene historische und 
epigraphische Fragen zu untersuchen, die innerhalb der engen 
Grenzen des Corpus Inscriptionum nur andeutungsweise berührt 
werden können. Es schien daher angemessen, einige wichtigere 
Punkte in einer Reihe von Aufsätzen einem weiteren Leserkreise, 
als ihn die Folianten des grossen Inschriftenwerkes beanspruchen 
können, an dieser Stelle vorzulegen. Dass diese Ausführungen 
vorläufig einer systematischen Anordnung entbehren, ist durch 
die Natur des Materials bedingt; vielleicht wird mir nach Ab- 
schluss der Inschriftenarbeit vergönnt sein, die anscheinend 
nicht in engem Zusammenhange stehenden Einzelforschungen 
zu einem organischen Ganzen zu verbinden. — Da der Ab- 
schluss des zwölften Bandes des Corpus, welcher die Inschriften 
der narbonensischen Provinz umfassen wird, in nächster Zeit 
noch nicht erfolgen dürfte, werde ich bei Anführung der In- 
schriften neben der Nummer des Corpus noch eine und die 
andere zugängliche Publication citiren ; von einer Vollständigkeit 
der bibliographischen Angaben, so leicht dieselbe sich bewerk- 
stelligen Hesse, ist hier selbstverständlich Abstand genommen 
worden. 

I. Die Ciritates Foederatae im narbonensischen Gallien. 

Mit der Eroberung Gallien's ist von JuUus Caesar der 
erste und entscheidende Schritt gethan worden, die Besitzer- 
greifung des Westens durch die Römer aus der engen Begrenzt- 

i* 
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heit einer rein militärischen Occupation, wie sie bis dahin in 
Spanien und dem südlichen Frankreich angestrebt war, zu einer 
Herrschaft des römischen Geistes und Wesens über die von 
civihsatorischen Einflüssen noch wenig berührten Barbarenländer 
umzugestalten und zu veredeln. Die Romanisirung des westlichen 
Europa hat dem hohen Geiste Caesar' s als grosse dem römischen 
Volke vom Schicksal beschiedene Aufgabe nicht etwa nur in 
unbestimmten Umrissen vorgeschwebt, sondern ist von ihm mit 
kraftvoller und sicherer Hand energisch in Angriflf genommen 
worden. Der Mann, der die Worte niederschrieb, , Cicero habe 
einen um so viel schöneren Lorbeer^ als ihn alle Triumphe 
gewähren könnten, errungen, um wie viel grösser das Verdienst 
sei, die Grenzen des Geistes^ als die des Reiches erweitert 
zu haben,' hat sicherlich auch seine Siege nur als Mittel zu 
dem hohen Ziele angesehen, die durch die Waffen eroberte 
Welt durch römische Cultur zu einem einheitlichen Ganzen zu 
verschmelzen. Es war ihm vom Schicksal nicht beschieden, 
dies Werk in dem Lande, das er selbst dem römischen Reiche 
gewonnen hatte, zu beginnen; nur in dem Süden Galliens ist 
ihm zu zeigen vergönnt gewesen, in welchem Sinne und mit 
welchen Mitteln er an die Durchfiihrung dieser Aufgabe zu 
gehen gedachte, und es ist ihm in unglaublich kurzer Zeit ge- 
lungen, diesem reichen und schönen Lande unauslöschlich den 
römischen Stempel aufzudrücken. Durch die Gründung zahl- 
reicher Colonien an der Küste des Meeres und an den Ufern 
der Rhone ist Südfrankreich römisch geworden, während es bis 
auf diese Zeit theils griechisch, theils keltisch war, denn die 
einzige Colonie Narbo — Aquae Sextiae hatte wohl aus Rück- 
sicht auf das benachbarte Massaha noch nicht Stadtrecht er- 
halten — hat^ so weit wir sehen können, auf die Romanisirung 
selbst des westlichen Theils der Provinz nicht den mindesten 
Einfluss geübt oder auch nur angestrebt.' Es musste zuvor 



* Dass zahlreiche römische Kauf leute sich schon vor Caesar in der Provinz 
Geschäfte halber aufhielten, wie aus den bekannten Worten Clcero's 
(pro Fonteio §. 11 — 12): referta Oallia negotiatonm. est, plena civium Roma- 
norum; nemo GcUlorum sine dve Romano quicquam negotii gerit; nummus in 
Oallia nuUua sine civium Romanorum tahulis commovetur ersichtlich ist, 
spricht natürlich nicht dagegen, denn bekanntlich sind römische Kaufleute 
auch im mittleren Gallien bereits während der Feldzüge Caesar's massen- 
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das Emporium griechischeii Qandels und griechischer Cultur: 
das mächtige Massalia niedergewarfen werden, ehe Rom hier 
seine civilisatorische Mission beginnen konnte. Die Eroberung 
Massalias durch Caesar bildet den Wendepunkt der römischen 
Politik im Süden von Gallien: ein Blick auf die Vorgeschichte 
dieser Stadt, die eine so bedeutungsvolle RoUe in der Ge- 
schichte der Civilisation zu spielen berufen gewesen ist, wird 
den Abstand zwischen dem machtvollen alten MassaUa und 
dem Schattenbilde, das seinen Namen in der Kaiserzeit trägt, 
darzuthun geeignet sein. 

Die Gründung Massalias ^ fällt in? das Jahr 600 vor 
unserer Zeitrechnung: Seefahrer aus dem ionischen Phokaea 
waren es, die an dieser flir eine Handelsstation imvergleichUch 
günstigen Stelle ^ im Gebiete der ligurischen Salyer dem Grie- 
ehenthum die erste Stätte bereiteten. Einen Zuwachs erhielt die 
junge Colonie etwa sechzig Jahre nach ihrer Gründung durch 
flüchtige Landsleute, die nach Eroberung ihrer Vaterstadt 
durch Harpagos den heimatlichen Boden verliessen, um sich 
neue Wohnsitze im Westen zu suchen. ^ Die Fehden, in welche 



haft Torhanden gewesen und daher regelmässig zuerst der Wuth der Gallier 
zum Opfer gefallen, so in Cenabum (b. G. VII, 3, 1), in Cabillonum 
(Vn, 42, 5), in Noviodunum (VII, 55, 5). Dagegen geht aus Cicero 's 
Worten (a. a. O. §. 12) über die genera hominum et civitatum, welche 
sämmtlich den HOmem offen feindlich seien, klar hervor, dass abgesehen 
von der. Colonie Narbo (eoloitia nostrorum cmum, apecula populi JRomani 
ae propugnaeulum istis ipsis nationihu» oppositum et obiec- 
tum) und Massalia die Römer keine moralischen Eroberungen in der 
Provinz gemacht hatten. 

^ Die Geschichte Massalia's ist vielfach behandelt worden, allerdings wesent- 
lich mit Rücksicht auf die ältere Zeit; vgl. die Literatur bei K. Fr. 
Hermann, Griechische Staatsalterthümer, fünfte Aufl., §. 78 Anm. 28. 

' Vgl. Kiepert, Alte Geographie §. 436 : ,Massalia umfasiste ein von Höhen 
eingeschlossenes sicheres Hafenbecken, hinreichend entfernt von den 
Mündungen des Rhodanus, um der AUuvion des Flusses nicht ausgesetzt 
zu sein, nahe genug, um sich den ausgezeichneten Handelsweg nach 
dem Norden, welchen der Fluss darbietet, zu sichern.* lieber die Lage 
der alten Stadt vgl. de Villeneuve, Statistique du dSpartement des Bov^hes- 
du-Rkdne H S. 209. 

* Die Gründung der Stadt wird bekanntlich von mehreren Schriftstellern 
erst in die Zeit nach der Einnahme Phokaeas gesetzt; wir folgen mit 
den meisten Neueren den Angaben des Aristoteles (bei Harpocration 
8. V. MaaaaXCa) un4 des Timaeus (I p. 201 Fragm. 40 Müller). 
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die Stadt mit den umwohnenden Barbarenstämmen nothwendig 
verwickelt werden musste^ vermochten nicht ihr rasches Auf- 
blühen zu hindern^ und als sie dann später den unvermeidlichen 
Kampf mit den an der spanischen und gallischen ' Küste sess- 
haften Karthagern zu bestehen hatte^ zeigte sie sich dem mäch- 
tigen Nebenbuhler nicht allein gewachsen, sondern ging siegreich 
aus dem geftthrEchen Kampfe hervor.^ Verbindungen mit den 
Iberern, die wahrscheinlich mit Massalia gegen den gemein- 
samen Feind gekämpft hatten, wurden angeknüpft; aber auch 
nach Süden hin finden wir die Stadt im vierten Jahrhundert 
bereits in reger Wechselbeziehung. Denn so wenig auch 
die Angabe des Galliers Pompeius Trogus^ Glauben verdient, 
dass die Freundschaft mit Rom schon imter Tarquinius Priscus 
von den auf der Fahrt nach Gallien begriflfenen Phokaeern 
geschlossen worden sei, so spricht doch die imverdächtige 
Nachricht Diodor's,^ es sei im Jahre 358 d. St. nach der 
Einnahme von Veji das von den Römern nach Delphi gesandte 
Weihgeschenk in dem Schatzhause der MassaHoten niedergelegt 
worden, für freundschafdiche Beziehungen zwischen beiden 
Städten. Wenige Jahre später ward Rom ein Opfer der galli- 
schen Horden: wohl mochten mit Theilnahme und nicht ohne 
Sorge die Massalioten von dem gallischen Brande hören, viel- 
leicht selbst durch materielle Unterstützung ihr Mitgeflihl be- 
thätigen,* und es mag seit jener .Zeit sich ein näheres Ver- 

^ lieber die phönlkiscbeu Niederlassungen an der Südküste Galliens vgl. 
Desjardins, Giographie de Ja Gaule II p. 131 ff. Auch der Name Massa- 
lia wird in neuerer Zeit als phönikisch erklärt, vgl. Schroeder, Die 
pbönikische Sprache (Halle 1869) S. 241: ,Der Name MaaaaXJa ist offenbar 
nicht griechischen, sondern phönizischen Ursprunges und bedeutet Woh- 
nung, Niederlassung^ und Kiepert, Alte Geographie §. 436, n. 2; andere 
Ableitungen bei Dederich Bhein. Museum für Fhilol. 4, 1836, S. 104. 

3 Justinus 1. 43 c. 5: Carlhaginiensium quoque exercitus, cum bellum captU 
pitctUorum nt^bus ortum eaaet, »aepe fuderunt pacemque fficlis dederunt; 
cum HiapanU amicUiam iunxerunt. Vgl. MüUenhoff, Deutsche Alterthums- 
kunde I S. 179 ff. 

3 Justinus 1. 43, c. 3. 

* Diodor 1. 14, c. 93. 

^ Justinus 1. 43 c. 5: MassUienaium legaH . . . audiverant urbem Homanam a 
GatlU captam incensamque. Qua re dornt nuntiata (so lesen nach freund- 
licher Mittheilung BübPs die Transalpinen Handschriften, quam rem domi 
nuntialam die Italischen) publica funere (der Gebrauch von fanue ftlr 
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hältniss zu Rom gebildet haben, möglicherweise sogar damals 
bereits ein Btindniss abgeschlossen seinJ Jedesfalls finden wir 
bei Ausbruch des hannibalischen Krieges die Massalioten als 
Bundesgenossen 2 auf Seiten der Römer und treu haben sie in 
jenem Wechsel vollen Kampfe, wie auch in den folgenden Zeiten^ 
zu ihnen gestanden. Wenn Hannibal den tollkühnen und für ihn 
selbst im Gelingen fast verhängnissvollen Zug aber die Alpen 
wagte, anstatt längs der leicht zu passirenden Küste in Italien 
einzufallen, so bewog ihn dazu in erster Linie wohl die Erwägung, 
dass der Marsch auf einem von massaliotischen Colonien bedeck- 
ten Gebiete dem römischen Heere entgegen, mit der mäch- 
tigen Stadt im Rücken, ein noch grösseres Wagniss sein würde. ^ 
Hing doch an der Entscheidung dieses Kampfes auch die Zu- 
kunft Massalias, ja des ganzen Westens; blieb Hannibal in 

Italien Sieger, so war auch Gallien den Karthagern rettungslos 

■ 

luctus ist meines Wissens nnerbOrt, vielleioht ist zn schreiben mUn^rBeamy 
nämlich urhtmi RomaTiam; übrigens liest, wie mir soeben Professor Rühl 
mittheilt, der den übrigen Classen selbständig gegenüberstehende Codex 
Casinas puhlico munere) Mtisailienseg pronecuti sunt aurumque et argen- 
tum puhUeum privaiumque cantulerunt ad explendum pondu» GaUi», a quibus 
redemptam pacem cognaveratU, Auf diese Nachricht ist freilich, nicht viel 
zu geben, denn es ist nicht unwahrscheinlich, dass Trogus dnreh starke 
Hervorhebung der alten und in schweren Zeiten bewährten Freundschaft 
Massalia^s zu Gunsten der zu seiner Zeit so schwer getroffenen Stadt 
Stimmung zu machen suchte. 

* Auch auf diese Angabe des Trogus bei Justinus a. a. O. : ob quod me- 
ritum et imimunita» Ulis decreta et locus speotaculorum in senatu datus et 
foedus aequo iure percussum ist wenig Gewicht zu legen; jedoch nimmt 
auch Mommsen (R. G. I<^ S. 416 und S. 452) an, dass die Gniecostasis 
in Rom im vierten Jahrhundert zunächst für die Massalioten errichtet 
worden sei. Vgl. Strabo IV, 1, 5 p. 180 : (ol MaaaaXitÜTat) jcpoxEpov [x^v 
oSv 60tü)^ouv Sta^epcJvTw?, ntpi xs xaXka. xal Tcepl t^v tzoo^ Tw^jtafou^ «piXfav, 
^; ;coXAa av ti? Xöcßoi a7][jLsia. xal 8^ xat xb 5<^avov x^? 'ApxipiSos x^? ev xw 
'Aßevx/w ol *Pc«>{jL«M)t x^v aOx9)v SidcOeaiv ^ov xw Kapa xot? MdcaaaXwoxaK; 
av^6£9av, und dazu Herzog, GaU. Narbon. p. 38 f. 

2 Livius XXI, 20, 7 — 8 : nee hospitale quicquam pacatumve satispriia auditum 
quam Massüiam venere; ibi omnia ab soeiis inquisita cum cura acfide cognita, 

' Polybius III, 95, 7 : göysvoij yap, sl xa( xive? §x£poi, xsxoivtovi^xaat Ttofxaiois 
7;paY(J.d(X(ov xat MaoaaXioSxac, icoXXaxi«; ^h xal [jLSXa xauxa, [jiaXiaxa Sl xara 
xbv 'Avvißaixbv noXejjiov. 

* Anders Mommsen (R. G. I^ S. 579) t ,abgesehen von dem Küstenweg, 
den Hannibal nicht einschlug, nicht weil die Römer ihn sperrten, 
sondern weil er ihn von seinem Ziele abgeführt haben würde.' 

2* 
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ausgeliefert. Nach der Niederwerfung des farchtbaren Feindes 
hatte Massalia hier keinen Nebenbuhler mehr zu fürchten; es 
stand auf dem Höhepunkte seiner Entwicklung. ^ Seine Handels- 
stationen zogen sich längs der Meeresküste von Monoecus (Mo- 
naco) bis nachEmporiae (Ampurias) in Spanien, am linken Rhöne- 
ufer bis Avennio (Avignon) hin;^ der gesammte Handel nach 
dem Norden lag in seinen Händen ;3 massaliotische Münzen 
fanden ihren Weg weif über die Grenzen Galliens hinaus.^ 
Griechische Sprache und griechische Schrift waren nicht alleia 
in dem von seinen Ansiedelungen besetzten Gebiete heimisch/ 
sondern auch die Kelten fingen allmälig an, sich des griechi- 
schen Alphabets fUr äire sparsamen^ Aufzeichnimgen zu be- 
dienen, ® und wohl darf man flir die spätere Zeit bis zu einem 



1 Ich kann daher den Worten MÜllenhoff^s (Deutsche Alterthumskunde I, 
S. 178): ^offenbar fällt die höchste Blüthe von Massilia in das vierte Jahr- 
hundert' nicht zustimmen, denn wenn auch bereits zur Zeit des kühnen 
massaliotischen Seefahrers Pjtheas das Ansehen und die Macht der Stadt 
bedeutend gewesen sein muss, so hat doch sicherlich erst die Yerdrängung 
der Karthager aus Spanien den Handel Massalia's zu voller Blüthe gebracht. 

^ Vgl. die Zusammenstellung derselben bei Desjardins, Geographie n S. 185 ff. 
und die Karte zu S. 224, auf der die massaliotischen Orte mit rother 
Farbe bezeichnet sind. 

3 lieber den Transport des Zinns von Britannien durch Gallien nach 
Massalia vgl. Biodor Y, 38, 5; Thierry, Hiaf.oire de» Oatdois I, S. 542; 
Friedländer, Deutsche Rundschau 1877, S. 399. 

* Ueber die Funde massaliotischer oder nach massalioti«chem Muster ge- 
prägter Münzen in Oberitalien, Tirol und dem Alpengebiet vgl. Momm- 
sen. Römisches Münzwesen S. 397. 

^ Ueber den Namen Oretia auf der Peutinge'r^schen Tafel vgl. Desjaxdins, 
Table de Peutinger^ Gätde (Paris 1869), introductian p. XXIX, und Geo- 
graphie n p. 146. 

^ Bezeugt wird dies von Caesar b. G-. I,' 29 : in ea^irta Eelvetiomm tabülae 
repertae 9unt litteris Graeeis (aber gewiss in keltischer Sprache) eonfeetaef 
und VI, 14 : (Druides) cum in refiquia fere rebtts, publicit privatiaque rationi- 
bus Graecis litteris utantur; Strabo lY, 1, 5 p. 181: ii izoXii (IVIavoaXfa) . . . 
(ptXAXvjva^ xaTE(Txsua2^e tou^ FaXara;, &axe. xal ra aufjbßoXaia 'EXXvjvtart ypdl^Eiv. 
Vgl. auch die Bronzehand unbekannten Fundortes, die sich jetzt im Pariser 
Oafdnet de midailles n. 3884 befindet (C. I. Gr. n. 6778 = Herzog n. 616) 
mit der Aufschrift: SriMBoAoN | HPoS | OrEAAnNIorS. Im Norden GaUiens 
scheint dagegen noch zu Caesar^s Zeit die griechische Sprache und Schrift 
unbekannt gewesen zu sein, da er an den Im Lande der Nervier ein- 
geschlossenen Q. Cicero einen Brief sendet: Graeda eonfcriptam litteria, ne 
intercepia epistula nostra ah hoaübua conHtia cognoaeaniur (b. G. Y, 48). 
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gewisfien, Grade die Worte des Trogas ^ gelten lassen : ^ah his 
iffitur Gaüi et usum vitae cuUioris deposita ac mansttefacta bar- 
haria et agrorum adtibs et urbes moembiLs dngere didiceruni, 
Tunc et legibus, non amnis vwere, tunc et vitem putdre, tunc oli- 
vam eerere caneuerunt^ adeoque magnus et hominibtM et rebus 
impositus est nitar, tU non Graeda in Gaüiam emigrasse, sed 
Gcdlia in Graedam translata videretur^. 

Das Yerhältniss Massalia's zu Rom hatte sich nach dem 
hannibalischen Kriege noch inniger gestaltet. Der Gedanke, 
dass die Römer» die im Osten immer grossartigere Erfolge er> 
rangen^ über Spanien hinaus ihren Blick auf Gallien werfen 
könnten y scheint den leichtblütigen^ vor Allem auf Handels- 
gewinn und Lebensgenuss bedachten Massalioten wenig Sorge 
gemacht zu haben. Man fing an die eigene Wehrkraft zu 
vernachlässigen und verliess sich auf den starken Arm des 
mächtigen Freundes; man war sogar unbesonnen genug, die 
Römer selbst ins Land zu rufen, um sich der unbequemen 
Angriffe der benachbarten Barbaren, die bereits die massalioti- 
schen Orte Nicaea und Antipolis einzunehmen drohten, zu 
erwehren. Wie aus diesen Römerzügen nach Gallien sich bald 
genug der blutige Kampf entwickelte, in dem die überlegene 
Kraft der Legionen über die mächtigen Stämme der Allobroger 
und Arverner triumphirte, wie Rom dann von dem reichen 
Lande selbst Besitz ergriff, Aquae Sextiae im Osten in un- 
mittelbarer Nähe von Massalia gründete und nahe der spani- 
schen Grenze die feste Colonie Narbo imd Tolosa zu Stütz- 
punkten der neuen römischen Provinz machte, durch Anlage 
der via Domitia die Communication mit Spanien sofort gesichert 
ward, ist sattsam bekannt; der dominirenden Stellung Massalias 
war in der That damit bereits ein Ende gemacht, wenn auch 
Rom vorläufig die alte Bundesstadt nicht nur schonte, sondern 

Es ist eine bemerkenswerthe und Ton Yillefosse (an dem unten citirten 
Orte) hervorgpehobene Thatsache, dass die erhaltenen keltischen In- 
schriften im Süden von Frankreich in griechischer, in Mittel- und Nord- 
frankreich in lateinischer Schrift eingehauen sind; vgl. die Zusammen- 
stellung, die übrigens bereits aus neuen Funden vermehrt werden kann, 
bei H6ron de Yillefosse, Infcriptions de St-Merny et des Baux (Separat- 
abdruck aus dem Bulletin monumental 1878 und 1879) S. 24 ff.; Serrure 
Üudet Gauloitesy premihre partie, Bcuxelles 1883. 
^ JuBÜnuB 1, 48 c. 4. 
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sogar ihr <3rcbiet aus Erkenntlichkeit jPiir alte und neue Dienste 
vergrösserte. ^ Doch die Tage ihrer Herrlichkeit waren gezählt: 
in dem BLampfe zwischen Caesar und Pompeius, der über das 
Schicksal der Welt entschied, ward auch der Massalioten Ge- 
schick besiegelt. Wohl mochten sie, die beiden Männern zu 
Dank verpflichtet waren, die Neutralität zu wahren wünschen: 
aber sei es, dass sie, wie Caesar es darstellen wiD, während 
der Verhandlungen den Pompejaner Domitius in die Stadt 
einlxessen, oder dass Caesar selbst, der sich mit einer Neutra- 
litätserklärung nicht zufrieden geben wollte, sie zu offener 
Parteinahme für den Feind zwang, ^ sie wurden in den Wirbel 
des Kampfes hineingezogen und nach langer und heldenmüthiger 
Vertheidigung mussten sie sich dem aus Spanien zurückkehr 
renden Sieger auf Gnade und Ungnade ergeben. Caesar gab 
zwar die Stadt nicht der ßache und der Raubgier seiner Sol- 
daten preis, ^ aber ihre Waffen, ihre Schiffe,* ihren Schatz liess 

* So haben sie bereits von Sextius Calvinus den westlichen von den 
Salyem bewohnten Küstenstrich erhalten (Strabo IV, 1,5p. 180) ; 
MariuB überliess ihnen den Hafenzoll aus den von ihm von den Rh6ne- 
mündungen zum Meere gegrabenen Canal, den sogenannten foaaae Marior 
nae (Strabo IV, 1, 8 p. 183); schliesslich haben dann Pompeius und Caesar 
ihnen Theile des Gebietes der Salyer, der Volcae Arecomici und der 
Hei vier geschenkt: Caesar, b. c. I, 35 mit Anmerkung Nipperdey's. 

2 Vgl. Florus II, 13, 23: mUera dum cupit pacenif belli metu in bellum in- 
cidit. Die Darstellung Caesar's über das Verhalten Massalia^s (b. c. I, 
35—36) ist, wie die ganze Schrift über den Bürgerkrieg, mit Vorsicht 
aufzunehmen; Dio 41, 19, dem hier wohl Livius als Quelle gedient hat, 
weiss weder von der Aufnahme des Domitius in die Stadt während der 
Verhandlungen, noch von dem schmählichen Ausfall der Massalioten 
während des Waffenstillstandes (Caesar, b. c. II, 14) zu berichten, sondern 
behauptet vielmehr, dass die Römer die Angreifer gewesen seien (1. 41 
c. 25): tov TS ^o{jl(tiov 07C6S^7:E(A^av, xai xou; oTpatKotat gniOsfii^vou^ ^^{atv 
£V Tat; OÄOvSat; vuxto; oötü) 8i^0eaav wais (i.7j5kv lit ToXjjifiaai. Offenbar 
^st Caesar^s Bestreben darauf gerichtet, die harte und in Rom viel- 
fach gemissbilligto Bestrafung der Massalioten durch ihren Treubruch zu 
motiviren. 

3 Er sagt kurz (b. c. II, 22, 6): magit .eo* pro nomine et veliutaie quam 
pro mei'itia in »e civitatig conaervans; dass er zuerst der Stadt mit Plünde- 
rung gedroht hatte, scheint aus Cicero 's Worten {Philipp, 8, 6, 19) her- 
vorzugehen : Caesar ipte, qui illia fuerat iratiaHmu*, tarnen propter aingu- 
larem eius civitatii gravitatem et fidem cotidie aliquid iraeundiae remütebat. 

* lieber die Reste zweier im Jahre 1864 in der Nähe der Kirche Saint- 
Ferr^ol gefundenen Galeeren (eine befindet sich im Museum von Marseille) 
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er sich sofort ausliefern; fast das gesammte massaliotische G-e- 
biet ward confiscirt^ um mit ihm die römischen und latinischen 
Golonien, die dem Dictator ihre Entstehung verdanken : Forum 
Julii, Arelate, Baeterrae, Antipolis, Grlanum, Avennio, ßabelliö, 
Nemausus(?), auszustatten;^ auch das Mtinzrecht ist vielleicht 
damals bereits der Stadt entzogen worden ^ und das Bild Massa- 
lia's prangte zum Schmerze Cicero's und seiner Gesinnungs- 
genossen' in Caesar's Triumphzug. Mit einem Schlage war 
an SteDe der griechischen Oberhoheit im südlichen Gallien 
die römische Herrschaft getreten, und wenn man sich auch 
unmittelbar nach dem Tode des Dictators in römischen Aristo- 
kratenkreisen mit dem Gedanken getragen hat, der befreundeten 
Stadt das Geraubte wiederzugeben,^ so hat doch Augustus, wie 
seine Nachfolger, auch in dieser Hinsicht die von Caesar vor- 
gezeichnete Bahn nicht verlassen. Nur der kleine östliche 
Küstenstrich bis Athenopolis nebst den davorUegenden Stoe- 
chadischen Inseln ^ (tles d'Hy^res) blieb Massalia erhalten, dazu 
das Gebiet von Nicaea jenseits. des Varus- Flusses, das noch im 



y^l. Penon et Saurel, Le musU d*arch4ologie de Marseille (Marseille 1876) 
S. Sl und 8.41 n. 6: ^de» midaülea anterieures, eontemporaine* oupeu pottte- 
r teure* (f) ä Jules Oisar, 6taient arr^t6e» et comme incruaUes dana le boU,^ 

^ Vielleicht ist die Einziehung des Landes erst einige Jahre später, als 
der Vater des Kaisers Tiberius im Auftrage Caesar 's die Coloniegründungen 
in Gallia Narbonensis vollzog (Sueton. Tiber, c. 4), durchgeführt worden; 
darauC scheint auch Dio (41, 25) hinzudeuten: xai o; exstvcüv tote [i^v xa 
TS onka xai xoc^ vau( t« ts )^pii|i.aTa oe9£{XETO. uaT£pov $k xai ta Xotjc« navra. 

^ Dies nimmt Mommsen Rom. Münzwesen S. 6.75, an, während de la Saus- 
saye, NumUmcUiqtte de la Oaule Narbonnaise S. 78 ff., der Meinung ist 
(S. 81): ,que le mormayage, qtioique fort restreint, aubaiata juaqu^ aux tempa 
de la ddoadence complhte dea arta^^ vgl. auch Lenormant, La monnaie dana 
Vantiquüd TL S. 191: ,/a viUe libre et autonome de Maaaalie . . continue 
juaque dana le II* aikele la fabrieafion de aea petita quadrana\ 

' Cicero, de offic, H, 8, 28, Philipp. Vm, 6, 18. 

* Das wirft Antonius (Cicero, Philipp. 13, 15, 32) der Senatspartei vor : 
Maaailienaibua iure belli adempta reddituroa voa poüieemini , vgl* auch 
Cicero, adAitic. XIY, 14, 6 (Ende April 710 geschrieben): tu autem quaai 
iam reeuperata republiea vicinia tuia Maaailienaibua aua reddia ; haee 
armia, quae quam firma haheamua ignoro, reatitui fortaaae poaaunt, auctori- 
tote non poaaunt, 

^ Plinius, n. h. 3, 35: in ora autem AthenqpoUa Maaailienaium (am Golfe 
de St-Tropez, vgl. Desjardins, Geographie U p. 174) und Tacitus, hiat. 3, 
43: Stoechadaa Maaailienaium inaul<ia. 
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zweiten Jahrhundert der Kaiserzeit als massaliotische Enclave 
von einheimischen Beamten verwaltet worden ist, während da- 
gegen Antipolis bereits ausserhalb ihres Gebietes lag ^ und in 
dem Hafen von Forum Julii eine römische Flottille ankerte. 
Auch sein Handel erlitt einen starken Stoss nicht allein durch 
die Concurrenz von Arelate und Narbo, das bereits in der 
Zeit des Augustus den Höhepunkt seiner Entwicklung erreicht 
zu haben scheint/-^ sondern mehr noch durch die beispiellos 
rasche Blüthe der neuen Hauptstadt Galliens Lugudunum, das 
bald nach seiner Gründung den Handel nach dem Norden an 
sich gerissen haben dürfte.* 

Aber auch nach seiner politischen und commerciellen 
Depossedirung hat Massalia sich eine Sonderstellung bewahrt 



1 Strabo IV, 1, 9, p. 184: i^ Nfxai« ttj^ 'kaXia^ y(veTai xat« tbv vuv öbcoSei* 
SeiyiJi^vov opov xa^Tisp ouaa MaaaaXKottov . . . vuv{ Sl tovoutov TcpovScT^ov 
oTi Tf)5 [ikv 'AvTiTcoXew; iv T0T5 t^; NapßwvdiSp? jx^peai xei[iiv7](, ttj^ hk 
Nixa{a? ev xot; ttJ; 'IiaXfa?, ^ [xkv N(xaia 67:0 toi? MaaaaXKoTai? jx^vei xa\ 
Tf)5 zKOLpyU^ (Ojiapj^fa? die Handschriften) iarfv, ii 8' 'Avt{jcoXi? twv 'iTaXtcü- 
T(8a)v i^£Ta!^ETat, xpiösiva Tzpoi tou; MaaaaXiu>Ta; (man erwartet etwa ano- 
xpiOetva Tcov MaaaaXicüiajv) xai iXsuOEpcoOsuia xd^v izotp* Exefvcov TcpoaTayixd^Tcov. 
Dementsprechend findet sich ein massaliotischer Beamter als episcopua 
Nicaenaium in der S. 284 besprochenen Inschrift: C. J. L. V n. 7914, 
der freilich im dritten Jahrhundert dnrch einen kaiserlichen procfurator) 
Aug(u8torum) n(o8trorum),item ducenaritia epiacepaeoa chorae inferiori» (C. J. 
L. y n. 7S70, vgl. Mommsen ebendas. p. 916) ersetzt worden ist. Dass 
noch im Beginn des dritten Jahrhunderts dieser Besitz den Massalioten 
geblieben war, bezeugt die in Vence auf zwei zusammengehörigen Säulen 
gefundene Inschrift (C. J. L. XII n. 7 = Herzog n. 610): [res publicafj 
Maasiliensium curante ac dedicante JtdfioJ Honorato procfuratore) Aug(u8t%) 
ex pfrimijpfiloj praeaidfe) Alp(ium) Maritimarum; derselbe Mann kehrt 
wieder auf zwei im Jahre 213 von Caracalla gesetzten und in der Nähe von 
Vence gefundenen Meilensteinen (Blanc, Epigraphie antique du departe- 
ment des Alpes maritimes I n. 62 und 63), in denen einer Restitution der 
Brücken und Strassen durch den damals übrigens gerade in Gallien be- 
findlichen Kaiser gedacht wird, und es ist denkbar, dass aus diesem 
Anlass von Massalia, das vielleicht für die Erhaltung derselben mitzu- 
sorgen verpflichtet war, das oben erwähnte Monument errichtet worden ist. 

3 Das bezeugen die wahrhaft monumentalen Inschriften, die grösstentheils 
dem ersten Beginne der Eaiserzeit angehören. 

3 Schon Strabo (IV, 3, 2 p. 192) sagt von Lugudunum: e^avSpst Sk [xdSXiara 
twv aXXwv äX^v Napßwvo?" xat yötp IjjiTcopib) ypövioti. lieber die Bedeutung 
von Narbo als Handelsplatz vgl. auch Strabo IV, 1, 12 p. 186 5 Fried- 
länder, Deutsche Rundschau 1877, S. 402. 
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und es ist nicht ohne Interesse, die ferneren Geschicke der 
Qriechenstadt in der Tömischen Provinz zu verfolgen. 

Der Ehrenname einer ,freien und verbündeten' Stadt nebst 
der Unabhängigkeit von dem römischen Statthalter ^ und dem 
Exilrecht ^ ist Massalia dauernd belassen worden, und selbst 
die wahrscheinlich bei und nach der caesarischen Belagerung 
zerstörten Mauern sind unter der Regierung des griechenfreund- 
lichen Kaisers Nero von einem reichen und patriotischen Mit- 



^ Floms II, 13: mox dedentihus se omnia ablata praeter quam potiorem 
omn%bu9 habebant libertatem, Dio 41, 25: a^eiXcTo . . . toc Xoiiwa TcavT«, 
TzX^iy Toö T% iXsuöspia; ov(^(i.aT05. Orosius VI, 15: Caesar Massiliam re- 
diens, obsidione domitam, vita tantum et Itbertaie conceataj ceteris rebus 
abrasU, Für den Beginn der Kaiserzeit wird diese auf Livius zurück- 
gehende Angabe bestätigt von Strabo, IV 1, 5 p. 181: xai 6 Kataap hl 
x«i o\ jict' ixetvov :^YEp.ov6; Tzph^ toc; h tö tcoX^jjlc^ yevifjOgiaac ajjiapTfa; 
£{i.£Tp{aaav, (j.E[i.vY]{x^vot rrj; 9iX{a; x«\ tJjv aÖTovofxfav i9ÖX«5«v, fjv 15 0Lp)(i\^ 
fTygv 1^ TCoXis, woTE ji^i u^axoueiv twv £?; t^v sjcapyjav nsjJLJiofx^vwv aTpaTTjywv 
\L^^^z aÖTT^v jjLiJTE T0U5 öwjx^ou?, und Plinius, w. ä. 3, 34: in ora Masailia 
Graecorum Phocaeenaium foederata, 

3 Dass Massalia dies Kecht vor Caesar besessen hat, ist selbstverständlich 
und durch den bekannten Fall des Milo überdies bezeugt. Aber noch 
zum J. 68 n. Chr. berichtet Tacitus, ann. 13, 47: Comelitu Sulla . . . 
proindey quasi conviclus esset y cedere patna et Massiliensium moenibus 
coerceri iubefur. In eine etwas frühere Zeit (25 n. Chr.) gehört die 
Nachricht des Tacitus, ann, 4, 43 : traciatae Massiliensium preces, pro- 
batumque P. Hutilii exemplum, Namque eum legibus pulsum civem sibi 
Zmyrnaei addiderant. Quo iure Volcacius Moschus eocul in Massilienses 
receptus bona sua rei publicae eorum ut patriae reliquerat. Es ist dies 
Übrigens, beiläufig bemerkt, unzweifelhaft der zu Augustes Zeit be- 
rühmte Rhetor aus Pergamum, dessen Process Horaz (epp, I, 5, 9, vgl. 
Porphyr, z. d. St.) erwähnt und der nach seiner Verurtheilung seine 
Lehrthätigkeit in Massalia fortsetzte, vgl. Seneca controv. II, 5, 13 : novi 
declamatores post Moschum ApoUodoreumy qui reus venefidi fuit et a Pol- 
lione Äsinio defensus, damnatus Massiliae docuit; aber auch der angeb- 
liche Rhetor Oscus in Massalia bei Seneca, controv. X praef., §. 10 und 
Vn, 3, 8 (in der letzteren Stelle lesen alle Handschriften noscum), ist 
allem Anscheine nach mit demselben identisch. — Der Kieselstein mit 
der Inschrift Maaai(X{a) [4>a)i]x(a^wv) aauX(o5) aüT(ovojiio;) , zuerst ver- 
öffentlicht von Caylus, r ecueil VI p. 130 tab. 39 n. 3, ist bereits von 
Anderen (Franz zu C. J. Gr. III n. 6766-, Herzog G. N. S. 163 Anm. 28), 
wie auch neuerdings von dem jetzigen Besitzer Herrn ThSdenat {Hevue 
arcMol. 40, 1880, S. 229 ff.) als unzweifelhafte Fälschung bezeichnet 
worden. 
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bürger* wieder erbaut worden. Vor Allem blieb Massalia seine- 
einheimische von Cicero ^ hochgepriesene aristocratische Ver- 
fassung, die spätestens im vierten Jahrhundert an Stelle der 
ursprüngUchen oligarchischen getreten war."* Ein wenigstens 
in den Hauptzügen ausgeführtes Bild derselben verdanken wir 
Strabo, * dessen Angaben theilweise wenigstens aus Aristoteles 
geschöpft sein mögen. 

^ Plinius, w. h. 29, 9: Crinaa Massiliennia (medicus) . . nupei' HS |cl reli- 
quit, muri» patriae moenihuaque aliia (wohl die Hafenbefestigungen) paene 
non minore summa exstructis; den Namen Kpivas trägt übrigens ein Massa- 
liote in der Inschrift bei Wescher-Foucart, Intcr, de Delphes n. 18. Noch 
in dem gewöhnlich unter dem Namen des Eumenius gehenden Pane- 
gyricus auf Constantinus wird (c. 19) die starke Befestigung der Stadt 
und des Hafens , wenn auch nicht ohne rhetorische Uebertreibung, 
gerühmt. 

2 Cicero, pro Flacco 26, 63: MasHlia . . . quae tarn procul a Graecorum 
omnium regionihua, diaeiplinia linguaque divisa, cum in uUimis terris cincta 
Gaüorum gentibus barhariae ßuctibu» adluatur\ sie optimatium consiUo 
gubematuTf ut omnea eiu» iiutituta laudare facilius posaint qttam aemtdari. 
Vgl. de repubL I, 27, 43. 

3 Aristoteles, polit. V, 6 p. 1305 b: oiav oX^yoi a^oSpa toaiv o\ sv zaXq Tifiai^, 
oiov iy Maa3aX{a xai ev "latpu) xai sv ^HpaxXefa . . . xai Iv6a [Jl^v 7;oXtTtxb>- 
T^pa EY^vsTO -fi oXiyap-^ioLy sv "laipo) 8"* et; 87i{i.ov aiZETsXeuiTjaev, ev ^HpaxXefa 
o' 6^ eXaiTovcov et; i^(X7,o<jioMq ^Xöev. Wahrscheinlich ist zu Ende an 
Stelle von *HpaxXe(a zu schreiben MaaaaX(a und der erste Satz ev8a — 
oXiYotpx.^* aiif Heracleia zu beziehen, wenn nicht evöa aus iv 'HpaxXefa 
verdorben ist; der Variante ev Kai für ev6a in dem Codex des Wilhelm 
von Moerbeke ist gewiss keine Bedeutung beizumessen, da nach dem 
Vorhergehenden die Nennung derselben drei Städte nothwendig erwartet 
wird. Susemihl (ed. 1879) schreibt ev MaaaaXia an erster Stelle für 
?vöa, aber einerseits passen die Worte TCoXiTixwi^pa eyivexo -fi oX\yoLpy(la 
wenig zu der nachweislich streng aristokratischen Verfassung Massallas, 
andererseits wissen wir zwar von Massalia, aber nicht von Heracleia, 
dass es einen Regierungsausschuss von 600 besessen habe. Wäre aber 
das auch in Heracleia der Fall gewesen, so hätte Aristoteles wenigstens 
beide Städte zusammen nennen müssen. — Aristoteles hatte übrigens 
die Verfassung Massalia's in seinen Politien geschildert (Athenaeus XIH, 
36 p. 576; Harpocration s. v. MaaaaX(a, vgl. die Fragmente bei Roße in 
der Ausgabe der Berliner Akademie V p. 1561 n. 508). Dass Strabo in 
seiner Darstellung sich hieran anlehne , ist eine wahrscheinliche Ver- 
muthung von Rose, Aristoteles pseudepigraphiut p. 499 ; doch ist dabei im 
Auge zu behalten, dass diese Institutionen offenbar noch zu Strabo's Zeit 
in Kraft waren. 

* Strabo IV, 1, 5 p. 179. 



^^831 Gallische Stadien. 15 

Der RaiJi der Massalioten ist aus sechshundert auf Lebens- 
zeit besteUten Timuchen zusammengesetzt, die mindestens im 
dritten Gliede Bürger und im Besitze von Kindern sein müssen. 
Als Ausfiihrer der Rathsbeschlüsse fungirt ein Vorstand von 
fünfzehn Männern, dieselben, mit denen Caesar vor Eröffnung 
der Belagerung die Unterhandlungen führt, die jedoch nur die 
Beschlüsse des Rathes einzuholen und auszurichten haben. ^ 
Aus ihnen ist dann ein engerer Ausschuss von drei Männern 
mit ausgedehnter Vollmacht, von denen einer das oberste Prä- 
sidium führt, bestellt. Das Volk nimmt offenbar eine ganz 
untergeordnete Stellung ein und scheint von jeder Mitwirkung 
an der Regierung ausgeschlossen gewesen zu sein.^ Sicherlich 
ist dieses Verfassungsschema nach phokäischem oder vielleicht 
allgemein ionischem Muster gestaltet^ wie das von den eigen- 
thümlichen Gesetzen und Vorschriften, aus denen einige inter- 
essante Züge ein römischer SchriftsteDer mittheilt, ^ ausdrück- 
lich Strabo hervorhebt* und durch analoge Einrichtungen 
anderer ionischer Städte bestätigt wird.^ Auch auf sacralem 



1 Caesar, 6. c. I, 35 : evocat ad »e Caesar Massüia qmndecim primos, Ckim 
hia agit, ne initiutn inferendi beüi a& MaasilieTmbua oriafur. . . . Cuiua 
orationem Ugati domum referunt atg[ue ex auctoritate haec Caesari 
renuntiant. Wahrscheinlich hat auch das Recht, Todesstrafen zu ver- 
hän^n, nur den 600 zugestanden, wenigstens deutet darauf die eigen- 
thümliche Nachricht bei Yalerius Maximus (II, 6, 7), dass in ihrer 
Obhut sich Schierlingsgift befunden habe, das sie Selbstmördern, die 
ihnen hinreichende Gründe zur Motivirung ihres Entschlusses angaben, 
auszufolgen befugt waren. 

^■Cicero, de republ. I, 27, 43: «i Massüienses per deleclo» et principea cive» 
aumma iuatüia reguntur (vgl. §. 44 Maanliennum paucorum et principum 
adminietrationijy inest tarnen in ea condicione populi nmiliiudo quaedam 
aervitutis. Ein solches Eingeständniss wiegt doppelt schwer in Cicero^s 
Munde. 

3 Valerius Maximus II, 6, 7. 

♦ Strabo IV, 1, 5 p. 179: o\ 8s vo|i.ot 'IwvixoL 

^ Timuchen in anderen Jonischen Städten: Athenaeus IV c. 13 p. 149 
(Naucratis) ; C. J. Gr. n. 3044 v. 29 : TtjjLouy^ovte? und n. 3059, 3060 (Teos) ; 
n. 2162 eine Frau (Thasos). Derselbe Name findet sich übrigens auch bei 
den Messenlem : Suidas s. v. 'E^ucupo; und Tijiouj^o;. Vgl. Brückner, 
Hiatoria reipuhlicae Maasüienaium S. 42 f.; Geisow De Maaaüienaium repu- 
blica S. 35. — Die l^axdaioi kehren wieder in Lampsakos (vgl. das 
neuerdings gefundene Decret aus dem Jahre 196 v.Chr.: Lolling in Mit- 
tbeilungeu des deutschen archäolog. Instituts in Athen 1881 S. 96)-, 
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Gebiete tritt der enge Anschluss und Zusammenhang mit der 
Mutterstadt noch in der Kaiserzeit deutlich zu Tage/ wenn 
sich auch früh zu den heimischen Göttern^ der Kaisercult und 
zu den griechischen Priestern die römischen Diener des all- 
mächtigen und überall verehrten Kaisergottes gesellt haben. '^ 
Jedoch bereits unter Marc Aurel begegnet in Massalia ein augv/r 
perpetuus* und in einer schwerlich viel späteren Inschrift, 
deren Echtheit früher fälschlich in Zweifel gezogen worden 
ist, treten die römischen Colonialämter : Quaestur, Duovirat 
und Quinquennalität auf,^ die ausser Zweifel stellen, dass in 

nicht damit zusammenzustellen ist der Rath der 600 in Athen. Auch bei 
den Nerviern werden übrigens 600 Senatoren von Caesar (6. Ö. II, 28) 
erwähnt, vgl. Waitz, Deutsche Yerfassungsgeschichte I^ S. 225 Anm. 1. 

^ Vgl. die in Phokaea gefundenen Inschriften eines 7cp6Tavi( arcfavTjfdpo; xai 
Up£U( T7|( Ma7aaX{a( t6 y^ und einer TcpuTavi^ OTE^avrj^tfpoc Ei; xat Upsta 
T^^ ManjaaXlai; aY^voB^Ti^: C. J. Gr. II, n. 3413 und 3416; letztere ist die 
Tochter eines Moschus, vielleicht verwandt mit dem oben (S, 281. Anm, 2) 
erwähnten. Beide Inschriften gehören wohl in die Kaiserzeit. 

^ lieber die Verehrung der Artemis Ephesia, des Apollo, der Athena und 
ihre Darstellung auf massaliotischen Münzen vgl. Brückner a. a. O. 
S. 47 ff., und Geisow a. a. O. S. 41 ff. In den lateinischen Inschriften 
linden sich nur Apollo (auch als Belenus), Jupiter Optimus Maximus 
und Dolichenus und die Mater Magna mit dem DendrophorencoUeg ; 
über die 8ea Aixiua vgl. Franz zu C. J. Gr. III n. 6764. 

3 Dedication an Germanicus aus dem Jahre 19, wohl unmittelbar nach 
seinem Tode, von drei magistri Lamm AugfiutorumJ : XII n. 406 = 
Herzog n. 607; zwei »eviri AugmsiaUa corporati: XII n. 400 = Herzog 
n. 612 und XH n. 409 = Murat. 704, 9. — Betreffs der griechischen 
Priester vgl. C. J. Gr. n. 6771, wo der Upgu; AEuxoO^a^ und der TcpofijTij^ 
sich auf Massalia zu beziehen scheinen. Ein prophete» scheint' auch 
in einer im Museum von Marseille befindlichen , stark verwitterten 
lateinischen Inschrift aus der Zeit Marc AureFs (XII n. 410 = Herzog 
n. 613) genannt zu werden; ^rpo^ijTat in anderen griechischen Städten: 
Roehl, Index zu C. J. Gr. p. 39 s. v. und Kaibel im Buüett, delV InatUuto 
archeolog. 1878, S. 36. 

^ C. J. L. XII n. 410 = Herzog n. 613. 

* C. J. L. V n. 7914: C. Memmio Macrino q(uaeato7'i), fduoj virfoj Mas- 
8il(ien8%um)y [duoj vir(o) qfuinJqCuennaliJ ^ item praffeeto pro diiomro 
qfuinjqfuennalijj agonothttatf episcopo NieaenHum, — Ein deeurio C. J. L. 
Xn n. 407 = Penon, Catahgue du musie p. 60 n. 102. Die Bemerkung von 
Jung, Die romanischen Landschaften des r()mischen Reiches S. 211: 
,Die Bedeutung der Stadt zeigt sich nicht zum wenigsten in dem Um- 
stände, dass die Regierung die municipale Autonomie hier, wie sonst 
nur in den Hauptstädten des Reiches beschränkte und die Verwaltung 
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jener Zeit, unter oder kurz vor Marc Aürel, die einheimiische 
Verfassung durch das römische Colonialschema ersetzt worden 
ist.^ Damals mag auch Massalia , das als freie griechische 
Stadt ausserhalb des Tribusverbandes stand, in die Tribus Qui- 
rina, die in zwei massaliotischeu Ehreninschriften dieser Zeit^ 
sich findet, aufgenommen worden sein, wenn auch das Fehlen 
derselben in den zahlreichen Grabschriften eher darauf hinzu- 
weisen scheint^ dass jene Männer entweder persönlich diese 
Tribus erhalten haben, oder nicht aus Ma^salia selbst, sondern 
vielleicht aus den benachbarten, der^ Quirina zugetheilten 
Alpenprovinzen stammten. Aber von einer eigentlichen^ ßo- 
manisirung der Stadt, die trotz der zahlreichen römischen, 
keltischen 3 und phönikischen Elemente^ doch durchaus ihren 
griechischen Charakter zu bewahren gewusst hat, kann keines- 
wegs gesprochen werden,^ und obschon die griechischen In- 

r - - 

durch Beichsbeamte führen liessS ist wohl auf eine Verwechslung mit 
Ln^danum zurückzuführen. 
^ Eine ganz analoge Wandlung ist jetzt für Tomi bezeugt, vgl. Tocilescu 
in Arch&ologisch-epigraphische Mittheilungen aus Oesterreich VI, 1882, 
S. 16 n. 29. 

2 C. J. L. Xn n. 410 = Herzog n. 613: Cn. ValCerio) Oni f. Quirfina) 
PompfeiofJ Vßleriano und C. J. Gr. III, n. 6771: T. Uop7(.l<a IIopx(iou) Aouy.i- 
Xucvou s^o^coT^TOu alvSpö( xat npof^xoM ulu> Kupefva Kopvii]Xtavb>. — Der zur 
Tribus Yoltinia gehörige L. Dudistius Kovanus (XII n. 408 = Herzog 
n. 609) war wohl aus Aquae Sextiae gebürtig. 

3 Yahro (bei Hieronjmus, comment. in episttU, ad GaXctta« cap. III lib. 2 
und Isidorus origg, XY, 1, 63) nennt die Massilienser: triUngues^ quöd ei 
Qraeee loquantur et Latine et GalUce. Keltische Inschriften haben sich 
in Marseille bis jetzt nicht gefanden. 

* Ueber die grosse im Jahre 1845 in Marseille gefundene phönikische 
Inschrift und ihre zahlreichen Bearbeiter vgl. Desjardins 04ographie II 
S. 135 — 136: ^eUe notta fotit connaUre le» pi'escriptions r^igieiMes envoyde» 
de C<trthagey de la m^re pcUrie; les caracthres ne dSnoncent qu^une 4poque 
ataez ha9sey prohahUment le II* sihele avant notre h'e . . . SUe prawoeraü 
. . . que les Ph^icien» avaient un ccmtptoir et peut-etre leur quartier 
rdservi dana la f)iUe phoc^nne^, Ueber phönikische Funde in Marseille 
vgl. Lenth^ric, La Grhee et V Orient en Provence (Paris 1878) S. 382 ff. 

^ Für die ältere Eaiserzeit mag der Hinweis auf die Worte des Pomponius 
Mala n, 5 genügen: nunc ut pacatia, ita diatimiUimis tarnen vicina genti- 
buSf mirum quam facüe et tunc sedem alienam ceperit et adhuc morem 
auum teneat. Aber noch in dem um das Jahr 400 abgefassten Staats- 
handbuch {Notü. Dignü. Ocdd. c. 42, 16) heisst die Stadt Maa^lia Qrae- 
corum^ 
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Schriften an Zahl weit hinter den allerdings meist kurzen und 
inhaltleeren römischen Inschriften^ zurückstehen und auch die 
römische Namengebung in Massalia früh an Stelle der griechi- 
schen getreten zu sein scheint, so zeigen doch schon die nur 
Massalia eigenthümlichen gräcisirenden Buchstabenformen in 
den lateinischen Inschriften, dass die lateinische Schrift den 
heimischen Steinmetzen stets eine fremde geblieben ist. War 
doch Massalia, wie einst in den Zeiten seiner Grösse,^ noch 
lange nach seinem Fall eine Pflegstätte griechischer Wissen- 
schaft und Literatur geblieben, in der nicht allein gallische Jüng- 
linge, sondern auch vornehme junge Römer, deren Väter den Auf- 
enthalt in der einfachen und sittenstrengen Provinzialstadt dem 
Leben in den üppigen griechischen und kleinasiatischen Städten 
vorziehen mochten, ^ ihren Studien oblagen. Freilich hat sich 



^ Es sind etwa 100 römische Inschriften, hesonders in der auch für 
christliche Inschriften er^ehigen Gegend bei dem sogenannten baasin 
du Carenage am Hafen nahe der Kirche St. -Victor gefunden worden, 
während die Zahl der griechischen Inschriften kaum den vierten Theil 
betragen dürfte. Uebrigens sind aus diesem Zahlenverhältniss keine 
Schlüsse zu ziehen, da die in Marseille zu Tage getretenen inschrift- 
licheii wie monumentalen Reste in Folge der mannigfachen Verände- 
rungen der Stadt im Alterthum, Mittelalter und Neuzelt im Verhältniss 
zu ihrer einstigen Bedeutung ausserordentlich gering sind, vgl. de Vllle- 
neuve, StcUiatique du dApartement des Bouches-du-Bhdne II p. 384 fr. 

2 Ich verweise auf die bei Brückner S. 61 ff. und Geisow S. 30 ff. zu- 
sammengestellten Notizen. Ueber die Bedeutung der geographischen 
Studien des Pytheas vgl. jetzt besonders Müllenhoff, Deutsche Alter- 
thumskunde I S. 807 ff.; über die massaliotische Recension der homeri- 
schen Gedichte, die unter den alten Editionen xara ttoXsi; am häufigsten 
citirt wird, vgl. Sengebusch Homer, dissert. prior, S. 188 ff. und S. 197. 

' Strabo IV, 1, 5 p. 181 : BtjXoi 81 t« xaSea-njxoTa vüv{ ' 7:avT£5 yap o! ya- 
-pi^vTsc 7:po{ xb Xe^Eiv xpiizorzoii xai oiXoao^etv, üSa9' ii roXtq [xixpbv [jikv 
TcpoTspov T015 ßappdepois avsiTo TcaiSsuTTJpiov xai ^tXAXyjva? xaT6(Jxe6a^6 tou{ 
FaXdcTa;, &<r:s, xai toc aujJißoXata 'EXXtjvktii ypa^Eiv ' Iv ZI x& TZ(xp6Yti xai 
Tob? YVü)pip.(üTaT0U5 *Pwp.a(ci>v tc^tcsixsv, avTt t^; g?; 'ASTJva? a::o87][i.{a( sxstafe 
^oixav, 9iXo(jLaOei( ovra?. bpwvTe? hh totStoo; oV FaXdtTat xai ^^la £?pTiivif]v ayovte;, 
T^v a^oX^v aajjievoi Tzpoi; tou; toio6tou^ SiatiÖEviai ßfou; oi> xar^ £v$pa (aovov, aXXa 
xai 87j[xoa(a • ao^KTra^ youv 67:o8^5(ovTai xob? jxkv ?S{ot, xoh^ ZI [xata?] iz6Xeii 
xoiv^ [jit<T6o6p.£voi, xa6a:rep xai laxpou;. Tacitus, ann. 4, 44: L.. Antonium 
seposfiit Auguatus in civitatem Masaüiensem , ubi spede studiorum nomen 
exilii tegeretur. Tacitus, AgricoL c. 4: arcehat eum ab ülecebris peecantium 
praeter ipsius bonam integramque naiuram, quod statim. parvtUus sedem 
ac magistram studiorum Massiliam habuitf locum Öraeca comÜcUe ei prw 
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die einst sprichwörtHche massaliotische Sittenstrenge ^ bereits im 
Laufe des zweiten Jahrhunderts in ihr öegentheil verkehrt, ^ und 
wahrscheinlich hat auch sein wissenschaftlicher Ruf nicht die 
späteren Jahrhunderte überdauert, denn unter den ^berühmten 
Städten^ des Ausonius hat Massalia keine SteDe gefunden. 

Inwieweit das Eindringen des Christenthums beigetragen 
hat, die antik -heidnische Bildung zu verdrängen, lässt sich 
hier, wie tiberall, kaum feststellen. Dass in einer mit EJeinasien 
in so enger Verbindung stehenden griechischen Seestadt sich 
frühzeitig eine grössere Christengemeinde, wie sie in Vienna 
und Lugudunum bereits zu Marc Aureis Zeit bestanden hat, 
gebildet habe, ist jedoch eine an und für sich sehr wahrscheinliche 
Annahme, die durch eine spätestens dem dritten Jahrhundert ange- 



ffindali parsimoTtia mixtum ac hene campontwn. Agricola war bekanntlich 
in dem benachbarten Forum Inlii geboren und nach Massalia in die 
Schule geschickt; doch blieb er dort ofiEenbar bis er erwachsen war, denn 
Tacitus fügt hinzu: memoria teneo »olitum ipsum narrare se prima in 
iuventa Studium phüoaophiae ocHtw ultra quam concessum Romano ac 
senatori hausisse. In griechischen in Marseille gefundenen Inschriften 
findet sich ein *A07)va8T)( Aiooxoup{Sou Ypa[X[j.aTixb; T<ü(jiaixo^ (Repertoire 
de la soci^ de statistigue de MarteiUe IQ, 1839, S. 469), und ein T. Fla- 
vius Nicostratus wird als xaOTjY^n^; bezeichnet: Bulletin de la sociale 
des antiquaires de France 1877, S. 113. lieber die Anstellung von 
(grossentheils wohl massaliotischen) Sophisten und Aerzten in Gallien 
berichtet Strabo a. a. O.; der Khetor Agroetas aus Massalia scheint in 
Rom docirt zu haben (Seneca, controv. IL, 6, 12) ; fremde Rhetoren, wie 
Moschus (s. o.) und wohl auch Pacatus (Seneca, controv, X pratf» §. 10) 
wirkten wiederum in Massalia. 

^ Plautus, Casiwk 5, 4, 1: ubi tu es, qui colere mores Massilienses postulasf 
Cicero, pro Flacco 26, 43: Massüia . . . cuius ego civitatis disdplinam 
atque gravitettem non solum Qraeciae, sed haud scio an cunctis gentibus ante" 
ponendam dicam, Strabo IV, 1, 5, p. 181 fährt als Zeugniss für die 
XiT0T7)(. T(ov ß(a)v an, dass die höchste Mitgift bei ihnen hundert Gold- 
stücke betrage und dazu fünf Goldstücke für die Kleidung und ebenso 
viel für den Goldschmuck. Ueber die Einfachheit der mit Spreu und Erde 
gedeckten Häuser: Yitruv. II, 1, 6. Die disdplinae gravitas und prisd 
moris observantia rühmt Valerius Maximus 11, 6, 7 und berichtet, dass in 
dieser eivitas severitafis custos acerrima die Aufführung von Mimen ver- 
boten sei. Vgl. auch die eben angeführten Worte des Tacitus. 

* Athenaeus XII, c. 25 p. 523o (also am Anfang des dritten Jahrhunderts) : 
Maoo«Xi(oTai 8' fiBnjXuvÖTjaav ol tov auibv "IpTjpat Ti\q eaOfjto^ ^opouvTS? xdap.ov • 
ao/^vjjjiovouat youv 8ia tyjv ev Tat? ^^X^^^ jiaXaxfav, 8ia Tpu^vjv yyvaixoTca- 
Oouvte; * o6£v xai 3sapotp.(a TcapfjXBc »TcXsuaeia; e?; MaaaaX{av\ 
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hörige Inschrift, welche freilich möglicherweise von Rom nach 
Marseille verschleppt sein könnte/ auch eine äussere Bestäti- 
gung zu erhalten scheint. Jedesfalls dürfte, wenn man der 
Schilderung in den allerdings wenig zuverlässigen Acten des 
heiligen Victor,- in denen Massalia als ,sehr eifrige Verehrerin 
der römischen Dämonen^ bezeichnet wird, Griauben schenken 
kann, das Christenthum nicht ohne heftigen Kampf hier Einlass 
gefunden haben. Der Bischof von Massalia erscheint bereits in 
den Acten des arelatensischen Concils vom Jahre 314, während 
die in der Nähe des früh zu hoher Berühmtheit und grossem Um- 
fang erwachsenen Klosters des heiligen Victor und in der Krypta 
der Kirche selbst zu Tage getretenen christlichen Inschriften 
grossentheils ^ erst dem fünften und sechsten Jahrhundert aur 
zugehören scheinen, also einer Zeit, in der Massalia bereits 
in Folge der erfolgreichen Thätigkeit des Johannes Cassianus, 
der hier zwei Klöster gründete, und des an derselben Stätte in 
seinem Geiste wirkenden Salvianus, ein Hauptsitz des Christen- 
thums und insbesondere der sogenannten semipelagianischen 
Richtung in Gallien geworden war. — Mit der Besitzergreifung 
der Provence durch die Franken ist auch Massalia nach dem 
Zeugniss eines Schriftstellers jener Zeit aus einer helleni- 
schen zu einer barbarischen Stadt geworden und hat an Stelle 
der heimischen die Gesetze seiner neuen Herren angenom- 
men.-* Aber ein Funken griechischen Geistes scheint sich 



^ Xn n. 489 = Leblant 11 n. 54i8" (nach meiner Copie): [Valjerio Vo-^ 
lusiano . . . EutychetU filio [et , . . ]o Fortunalo qui vim ff ignijs passi 
»unt. Die Ergänzung rührt von Leblant her, der mit Recht die Inschrift, 
über deren Fundort leider nichts bekannt ist, bezeichnet als jconiem" 
poraine des plus vieux marhres de la Rome souterraine*. Derselbe fügt 
hinzu: jdevant une teile antiquit^f les mot» FASSl SVNT, la mention du 
genre de mort, prennent, on le eon^oit, une haute importance. Si^ par une 
ri»erve peut-ttre excessive , je noae touiefois ofßrmer que notu »oy<ni8 en 
face d'une tonibe de martyrs, nul ne pensera, je croisy ä nier la possibilUi 
de ce fait.* Vgl. seine prtface p. XXXIII. 

2 Vgl. Tillemont, Mimoires pour servir ä VhUt, eccUs, (ed. 1706) IV, 3, 
p. 1165 und 1346. 

3 Aelter (nach Leblant wohl dem vierten Jahrhundert angehörig) ist XII 
n. 490 = Leblant II n. 490. 

^ Agathias, histor. I, 2: vuv i^ '£XX7)v{Bo( iazi ßapßorpixtj * 'djv yap Tcdcrpiov 
a7;oßEßX7)xutoc jcoXiTC^av, lott tcuv xpotTOuvTCüv ^(jpiiiai vopi((jiot( - foiluTat ^\ xai 
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noch bis in das Mittelalter in der phokäischen Stadt erhalten 
zu haben,' die Jahrhunderte, bevor Rom, auf den von ihr ge- 
ebneten Wegen fortschreitend, seine civilisatorische Mission im 
Westen begonnen, griechische Sprache und Cultur auf den 
gallischen Boden verpflanzt hat. — 

Ein eigenthümliches Gegenbild zu der griechischen Han- 
delsstadt bietet die zweite verbündete Gemeinde der narbonen- 
sischen Provinz : die civitas Vocontiorum, deren Gebiet zwischen 
den Flüssen Isfere, Rhone, Durance und den cottischen Alpen 
liegend, einen Theil der Departements Drome, Vaucluse, Basses- 
Alpes, Hautes -Alpes und Isfere umfasst.^ Erst mit der Unter- 
werfung unter die Herrschaft Roms treten die Vocontier in 
unseren Gesichtskreis^ und auch dann begegnet uns ihr Name 
nur selten in den Annalen jener Zeit. In dem Kampfe der 
Römer gegen ihre nördlichen Nachbarn: die Allobroger, traf 
sie der erste Stoss, dem sie wol ohne ernstlichen Widerstand 
erlagen.^ Zu einer wirklichen Occupation des zum Theil rauhen 



vuv ou [xdcXa t^^ aS^a; twv 7ca\ai(ov ouTjToptov JcaiaSseaT^pa • £?ai yotp q\ 
^pdcYYoi ou vo{JLa06? etc. 

* Kiepert, Alte Geographie §. 436, Anm. 4: ,Abschriften griechischer Werke 
sind hier noch im früheren Mittelalter gemacht worden (worauf diese 
Angabe beruht, habe ich übrigens nicht ermitteln können), und der Name 
Graecia war damals für die Landschaft, mare graecum für den Meer- 
busen noch in Gebrauch.* lieber Massalia zur Zeit Gregors von Tours 
vgl. Longnon, Geographie de la Gaule au Fi* sikcle S. 447 ff.; die Ein- 
fuhr des Papyrus aus Aegypten bezeugt Gregorius, Eist, Franc, V, 5, 
vgl. auch über den Handel mit Aegypten ebendas. VI, 6 und Jung 
Romanische Landschaften S. 210. 

^ Betreffs der im Einzelnen nicht ganz sicheren Begrenzung des Gebietes 
vgl. Desjardins, Geographie II S. 228 ff., und Florian Vallentin, Bulletin 
de la socidte d'Üudea des Hautes- Alpes I, 1882, S. 22 ff., und die soeben 
erschienene Schrift desselben Verfassers: Les Alpes Cottiennes et Grawes 
(Paris, 1883) S. 24 ff. Die angrenzenden kleineren gallischen Stämme, 
wie die Yulgientes, Memini u. a. m. dürften in älterer Zeit den Yocon- 
tiern botmässig gewesen sein, vgl. Desjardins a. a. O. S. 232: ,Vimpor' 
tance assez secondaire de tous ces peuples . . . avait du les faire ahsorher 
dans la clienthle des Vocontii^, lieber das Fortbestehen der gallischen 
civitates in ihren wesentlich unveränderten Grenzen in römischer Zeit vgl. 
E, Kuhn, lieber die Entstehung der Städte der Alten (Leipzig 1878) S. 443. 

3 Gelegentlich des Zuges Hannibals nennt sie Livius 21, 31. 

^ Ihr Name erscheint in den Jahren 631 und 632 in den capitolinischen 
Triumphalfasten: C. J. L. I p. 460. 

3 
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und unwegsamen Gebirgslandes hat aber die in Folge dieses 
Krieges beschlossene Errichtung der narbonensischen Provinz 
sicherlich nicht geführt: die gewaltigen Kämpfe gegen die 
Cimbern und Teutonen, gegen die ItaUker und Mithradates 
haben ein halbes Jahrhimdert hindurch Rom nicht zur Ruhe 
kommen lassen und eine energische Occupation und Organisa- 
tion der gallischen Provinz hinausgeschoben. Eine Erhebung 
der gallischen Stämme, die kein gemeinsames Band verknüpfte, 
war freilich, so lange Rom hier auf Ausübung seiner Oberhoheit 
verzichtete und Gallien dem Kriegsschauplatz fem blieb, nicht 
zu befürchten.' Erst der kühne und gross angelegte Versuch 
des genialen Sertorius, den Westen zu gemeinsamer Erhebung 
gegen die Aristokratenpartei in Rom in die Schranken zu rufen, 
rüttelte auch die gallischen Stämme aus ihrer apathischen Un- 
zufiriedenheit zu offenem Kampf gegen die Unterdrücker auf. 
Als Pompeius über den Mont-Gren^vre in das Land der Vo- 
contier einrückte, fand er hier den ersten heftigen Wider- 
stand;*-^ die Beendigung des Kampfes musste er, da ihn immer 
dringendere Hilferufe der von Sertorius bedrängten Städte zur 
Eile mahnten, dem Statthalter von Gallien Marcus Fonteius 
überlassen. Die arge Verstümmelung der gerade für gallische 
Verhältnisse so wichtigen Rede Cicero's für Fonteius hat uns 
näherer Nachrichten über den Verlauf des Krieges beraubt; 
nur aus der erhaltenen Ueberschrift de hello Vocontiorum^ 
können wir schliessen, dass es hier zu ernsten Kämpfen ge- 
kommen ist. Jedoch darf man nach der bekannten Tactik 
der Römer erwarten, dass auch in diesem gallischen Stamme 
neben der nationalen eine römische Partei nicht gefehlt 
haben wird, eine Annahme die sowohl durch die Angabe 
des Vocontiers Pompeius Trogus,^ dass sein Gross vater im 

* Vgl. über die Stellung von Narbonensis in dieser Zeit Herzog, O. N. 
S. 59 ff. 

2 Episl. On, Fompei ad senatum §. 4 (Sallust. p. 118 Jordan): diebtis qua- 
draginta exercitum paravi hostisque in cervicibus iam Italiae agentia 
ah Alpihus in JJiapaniam suhmovij per eaa (über die Alpes Cottiae) iter 
aliud aique Hannibal, nobis opportuniua patefeci, Recepi Galliam etc. 

3 Auch die neugefundenen Fragmente des Nicolaus von Cues haben zur 
Ausfüllung dieser Lücke (§. 20) keinen Ertrag gewährt. 

* Der keltische Name Trogus (= miser^ cf. Zeuss, gramm. celt. ed. II, p. 23 
und 1057) ist sonst in dieser Gegend nicht nachweisbar; das davon ab- 
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sertorianischen Kriege das römische Bürgerrecht erhalten habe 
und im mithradatischen sein Oheim Reiteroffizier unter Pompeius 
gewesen sei,* als durch das auf Bürgerrechtsverleihimgen im 
weiteren Umfange deutende mehrfache Auftreten des Namens 
Pompeius in den Inschriften des Gebietes der Vocontier und 
der benachbarten Vulgienter eine Bestätigung findet. Mit der Be- 
seitigung des Sertorius und der Auflösung, der nur durch seine 
geniale Persönlichkeit zusammengehaltenen Banden war auch der 
Widerstand in Gallien hoffnungslos geworden, ^ und seit jener 
Zeit haben die Vocontier keinen neuen Versuch gewagt, das 
römische Joch abzuschütteln: Caesar, bei dem der Vater des 
Trogus eine Vertrauensstellung einnimmt/* zieht bei deni Ein 
marsch in Gallien ungehindert durch ihr Gebiet^ und wenn 
Plancus im Jahre 711 an Cicero meldet, dass der Weg durch 
das Land der Vocontier zuverlässig oflfen stehe, ^ so ist daraus 
nicht auf eine Parteinahme derselbeii gegen Marcus Antonius, 
sondern wohl nur auf vollständige Passivität in diesem Kampfe 
zu schliessen. So haben sie auch nach der definitiven Gestal- 
tung Galliens durch Augustus als Theil der narbonensischen 
Provinz eine stille, von den gewaltigen Erschütterungen des 
römischen Reiches kaum berührte Existenz geführt. 



geleitete gentile Trogiibs findet sich in einer Inschrift von Nemausus 
(Murat. 1563, 12), ebendaselbst und in der Umgegend die Formen 2Vo- 
ciu8 und Troccius (Murat. 1411, 4 und 1779, 10). 

^ Justinas 43, 5, 11: in postremo libro Trogus maiores suos a VocorUiis ort- 
ginem ducere: avum suum Trogum Pompeium Sertorimio hello dviiatem 
a Cn, Pompeio percepisse dicit, palruum Mithridatico hello turmaa equitum 
suh eodem Pompeio dnxisse. 

2 Betreffs der verunglückten Rebellions versuche der AUobroger (Cicero, 
in Catilin, in, 9, 22: ex civitate mtUe paccUa, guae gen» una resicUf guae 
bellum populo Romano facere posse et non noUe videaturj vgl. Herzog, 
G, N. S. 68-, ein Bild der verzweifelten Lage derselben nach der Nieder- 
werfung der Empörung gibt Sallust, Catilina c. 40. 

3 Justinus 43, 5, 12: (Trogus dicit) pcUrem quogue suh Gaio Caesare mili- 
tasse epistularumque et legcUionum, simul et anuli curam hahuisse, 

* Caesar, ft. G, I, 10, 5: ah Ocelo, guod est citerioris provinciae extremurri, 
in fines Vocontiorum uUerioris provinciae -die septimo peroenit: inde in 
Allohrogum fines^ ah Aüohrogibus in Segusiavos exercitum dueit. 

5 Plancus bei Cicero, ad famil. X, 23, 2 : Vocontii suh manu ut essent, per 
quorum loca fideliter mihi pateret Her. 

3* 
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Und doch, so wenig dieser Stamm im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes historisch interessant ist, bieten die Vocontier ein 
eigenartiges, allerdings bis jetzt kaum beachtetes ' Bild in dem 
anscheinend so gleichförmigen Gewebe des römischen Kaiser- 
reiches. Abseits von dem grossen Getriebe hat sich hier eine 
in den Hauptzügen alte nationale Verfassung erhalten, die in 
merkwürdiger Weise^sich von dem alles Individuelle verwischen- 
den Schema der römischen Municipalordnung abhebt. Wie der 
griechischen Stadt der MassaHoten, so ist dem keltischen Stamme 
der Vocontier, ohne Zweifel als Lohn für geleistete Dienste 
und bewiesene Treue^ vielleicht schon vor Caesar die privilegirte 
Stellung einer verbündeten Gemeinde zuerkannt worden. Wenn 
irgendwo, so darf man daher hier hoffen, ein nach heimischer 
Sitte oi'ganisirtes Gemeinwesen erhalten zu finden, 2 und in der 
That haben die staatlichen Institutionen hier eine stärkere 
Widerstandsfähigkeit bewiesen als die heimische Sprache, die, 
wenn auch vielleicht nur im schriftlichen Gebrauch, von der römi- 
schen fast vollständig verdrängt worden ist.^ Bei unserer geringen 



^ Sowohl in der Abhandlung über die Vocontii von Moreau de V^rone im 
Bulletin de la »ociSt4 de atatislique de la Drdme I, 1837, S. 70 fiF. und 
S. 129 S.y als auch in der werthvoUen Monographie von Jean-Denis Long : 
Recherehes sur lea antiquitds Romaines du pays des Vocontiens (in M^- 
moires prisentis par divers savants ä V acad6mie des Inscriptions et Beiles- 
Lettres, II« sSrie, t. II, 1849, S. 278 ff. mit Karte) ist auf die Verfassung 
der Vocontier kaum Rücksicht genommen. Auch die Ausführungen 
Herzoges in seinem sehr verdienstlichen Buche über Gallia Narbonensis 
sind gerade betreffs der Verfassung der Vocontier, da wichtige Zeugnisse 
erst später zu Tage getreten sind, in wesentlichen Punkten verfehlt. 
Eine kurze Uebersicht über die Beamten und Priester der Vocontier 
hat zuerst Allmer gegeben im Bulletin de la Soditi d' arcJUologie et de 
statistique de la Drdme X, 1876, S. 81 ff. Vgl. auch Kuhn, Entstehung 
der Städte der Alten S. 438. 

^ Mommsen, Schweizer Nachstudien im Hermes XVI, S. 486 (über die 
zum römischen Bürgerrecht gelangten föderirten Gemeinden) : ,Eine römi- 
sche Bürgergemeinde dieser Art . . . behielt billig in ihrer inneren Ein- 
richtung den nationalen gallischen Zuschnitt'. 

* Nur eine einzige keltische Inschrift mit schlecht und oberflächlich ein- 
gehauenen griechischen Buchstaben ist in dem ganzen Vocontier-Qebiete 
gefunden worden (Herzog n. 445 = Allmer, Inscriptions de Vienne HI, 
n. 457). In dem benachbarten Gebiete von Apta sind neuerdings noch 
vier keltische ; ebenfalls griechisch geschriebene Inschriften zu Tage 
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Kenntniss der politischen Verfassung der Gallier, über welche 
Caesar selbst da, wo er von ihrer Religion und ihren Sitten in 
grossen Umrissen ein Bild entwirft, fast gänzliches Schweigen 
beobachtet und Zeugnisse anderer Schriftsteller kaum in Be- 
tracht kommen, t sind wir um so mehr darauf hingewiesen, 
die inschriftlichen Documente heranzuziehen und diejenigen 
nationalen Züge auszuscheiden, welche unter der römischen 
Tünche noch erkennbar hindurchschimmern. 

Dass die Stellung der Vocontii zu Rom, wie die Massalias 
und mehrerer gallischer Stämme diesseits und jenseits der 
Alpen ^ auf Grund eines Foedus geregelt war, bezeugt Plinius, 
der zweimal von der dvitas oder gens foederaia^ der Vocontier 
spricht. Ueber die näheren Bestimmungen desselben haben 
wir keine Kunde; dass jedoch darin die nach Cicero in 
einzelnen dieser Bündnisse befindliche Clausel, es solle keiner 
der Föderirten in das römische Bürgerrecht aufgenommen 
werden dürfen, ^ enthalten gewesen sei , ist wohl sicher zu 
verneinen, wenn auch die Bürgerrechtsverleihung an den Gross- 
vater des Trogus vor dem Abschluss des Foedus erfolgt sein 
dürfte. Ueberhaupt ist der Fortbestand einer solchen Bestim- 
mung in der Kaiserzeit für die zum römischen Reichsverbande 
gehörigen Gemeinden schwer denkbar, vielmehr müssen, so weit 
nicht an Stelle des Foedus das römische Bürgerrecht mit oder 
ohne das iv^ honorum getreten ist, diese föderirten Gemeinden 

getreten, vgl. Villefosse, Bulletin dea antiquaires 1879, S. 128, and Mowat, 
ebendas. 1880, S. 245; Allmer, Revue 4pigraphique I, S. 333 u. 367. 

* Bemerkenswerth ist, was Strabo (IV, 1, 12 p. 186) von der Romani- 
sirung der den Vocontiem benachbarten Gavares bemerkt: ou$^ ßapßdcpou; 
In ovTa?, aXXa [xeTax6i[iivou( to tcX^ov £?; xbv rtSv 'Pcofiaftov Ttixiov xai t^ 
YXtorn) xai toi$ ßfot?, xtvaj 51 xa\ tJ 7zoX\xiici, 

^ Cicero, j7r<9 Bcdbo 14, 32: etenim quaedam foedera eocstant, ut Oenoma' 
norum, Ivstibrium , Helvetiorum , Japydum, nonnuUorum item ex öaUia 
barbarorum, quorum in foederibus exceptum est, ne qnis eorum a nobi» 
civis recipiatur. Ueber die föderirten Lingones, Remi, Haedai, Carnuteni 
(Plinius, fi. Ä. 4, 106—107) vgl. Mommsen im Hermes XVI, S. 486 mit 
Anm. 1 und S. 478 ff. über Aventicum. 

3 Plinius, 71. /). 3, 37: Vocontiorum civitatis foederatae und n. h» 7, 
78: equitem Romanum hilium Viatorem e Vocontiorum gente foederata, 
was Desjardins (Oiographie II, S. 228) ganz unrichtig auf das Clientel- 
verhältniss der angrenzenden kleineren Stämme bezieht. 

* Vgl. darüber Mommsen a. a. O. 8. 447 ff. 
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im Wesentlichen die Stellung der mit latinischem Recht aus- 
gestatteten Städte erhalten haben, ^ vor denen ihnen jedoch die 
' Existenz des Bündnisses mit Rom und unter Umständen 
bestimmte darin zugesicherte Privilegien einen Vorrang sichern 
mochten. Dem entspricht auch das Rechtsverhältniss der 
Vocontier; römische Auxiliartruppen sind nach ihnen benannt/^ 
also ohne Zweifel ursprünglich aus ihnen recrutirt worden, 
und wenn sich einzelne Vocontier in den Prätorianercohorten 
und Legionen finden, ^ so können diese, ebenso wie die in 
den Inschriften zuweilen mit der Tribus Voltinia versehenen 
Vocontier, füglich entweder virltim das Bürgerrecht erhalten 
haben, oder ihre Vorfahren durch Aemterbekleidung kraft 
der Bestimmungen des latinischen Rechtes dazu gelangt sein. 
Möglich ist freilich, dass im Laufe der Kaiserzeit auch hier 
an Stelle des Foedus das römische Bürgerrecht getreten ist, 
wie dasselbe bereits unter Augustus der zweiten Hauptstadt 
des Landes: Lucus Augusti verliehen ^u sein scheint.^ Wie 
lange sie das Recht der Münzprägung ausgeübt haben, "^ ist 

' Cicero, pro Balho 24, 54: Latinis id est foederath, vgl. Mommsen, Rom. 
Münzwesen S. 323. 

2 Eine ala Aug(%Lala) Vocontio[r(umJJ : C. J. L. VII, n. 1080; ein nfumertis 
VocfontiorumJ: Ephem. epigr. IV p. 207 n. 698 (Huebner zweifelt an 
der meines Erachtens richtigen Ergänzung), vgl. Trebell. Poll., vita Po- 
stumi ^. 11: Postumo tribunatum Vocontioruni dedi. — Vgl. die aus dem 
heutigen V^allis ausgehobene ala Vallensium: Brambach, Inscr, Rhenan, 
n. 1631 und die cohors I Helvetiorum : Brambach, Index S. 386. 

3 Ein Veteran der 7. Prätorianercohorte aus Vasio: C. J. L. VI n. 2623 
und der 6. Cohorte in einer Inschrift von Ventavon im Vocontier-Gebiet : 
Xn n. 529 = Herzog n. 489. Ein Soldat der legio I Minervia in 
einer Inschrift aus Dea Augusta: Xn n. 1576 = Herzog n. 463. 

^ Dies schliesst Mommsen (nach brieflicher Mittheilung) gewiss mit Recht 
aus dem Umstände, dass zahlreiche Legionare in Inschriften der ersten 
Kaiserzeit (C. J. L. III n. 1653; Ephem. epigr. TL n. 496; Brambach, 
Inacr. Rhenan, n. 940, 1055, 1223, 1247; Mommsen, Inaer. HelveL n. 251; 
Renier, Revue dea Soeietea aavantea ser. H, 3, 1860, p. 42) Lucus Augusti 
als ihre Heimat angeben ; dass nicht die gleichnamige Stadt in Gallaecia 
gemeint ist, beweist die Tribus Voltinia, da das spanische Lucus der 
Galeria angehört (G. J. L. H p. 359). Dass Tacitus an der S. 296 
Anm. 2 mitgetheilten Stelle die Stadt als municipium bezeichnet, würde 
allerdings nicht entscheidend sein. 

* üeber die Münzen mit der Aufschrift VOOC und die vielleicht nicht 
hierher gehörigen mit RGW und VOEVN" vgl. de La Saussaye, Namia- 
mcUique de la Oaide Narhonnaiae S. 132 ff. 
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fraglich, sicherlich nicht über Augustus* Zeit hinaus; dagegen 
bezeugt Strabo, dass sie, ebenso wie Massalia und die Volcae 
Arecomici, von der Gewalt des narbonensischen Proconsul 
eximirt gewesen seien.* Gewiss darf man nicht, wie das ge- 
meinhin geschieht^2 darin ein allen latinischen Colonien auch 
der späteren römischen Kaiserzeit zustehendes Recht erblicken. 
Wie wäre denn überhaupt eine Verwaltung denkbar gewesen, 
wenn z. B. in Gallia Narbonensis die zahlreichen Städte latini- 
schen Rechts der Ingerenz des Statthalters entzogen gewesen 
wären, oder gar in Spanien, nachdem Vespasian das latinische 



* Strabo IV, 6, 4, p. 203: 'AXXoßpiye; (xev ouv xai Afyue; \jizo Tof; oTpaTr^yoii 
idiTovrat Tot; a{p'avoupL^voi5 £?s ttjv Napßwvtriv, OOoxoviioi hl, xaOaTtep tou$ 
OudXxoc^ e<pa{X£V tou$ nepi N^p.auaov, Tarcoviat xa8' aurou;. 

- So sagt Marquardt, Staatsverwaltung I^ S. 52: ,Die neue (latinische) 
Gemeinde bildet einen souveränen Staat . . ., ist keinem römischen 
Magistrate unterworfen und besitzt das Münzrecht, dessen die Bürgercolo- 
nien entbehren*, und beruft sich dafür auf Strabo, der IV, 1, 12 p. 187 
von der latinischen Gemeinde Nemausus sagt: 8ia 8k touio ou5' ujib tot"; 
jtpooTay{xa<Ji twv ex t^5 Ttujjir); aTpaTrjywv gait xb eOvo; toüto. Die Worte 
Sia 8e touto schliessen allerdings unmittelbar an die Bemerkung an: 
E^oiSaa; (so ist die handschriftliche Ueberlieferung, nicht e^^oua«) xai to 
xaXou{jL£Vov AdcTtov, äare tou^ a^uoO^vTa^ aYopocvo[JL{a; xai Ta[iie{a( sv N£p.ocuac|> 
T(op.a{ou( u7:ap)^£iv, aber so wenig auch an der Thatsache zu zweifeln 
erlaubt ist, so rührt die Motivirung doch blos von dem mit dem römi- 
schen Staatsrecht nur oberflächlich vertrauten griechischen Schriftsteller 
her. Ueber die Stellung der Colonie Nemausus wird an einem anderen Orte 
zu sprechen sein; hier sei nur bemerkt, dass die Volcae Arecomici (von 
dem Volk, nicht von der Colonie spricht Strabo hier, wie in der in vor. 
Anm. angeführten Stelle) offenbar, wie sich aus der S. 309 Anm. 3 bespro- 
chenen Inschrift (XII n. 1028) und aus den Angaben des Plinius (III, 37) und 
Strabo ergibt, ursprünglich ganz ähnlich den Vocontii organisirt gewesen 
sind und daher vielleicht ebenfalls auf Grund eines Foedus eine privilegirte 
Stellung eingenommen haben mögen, woraus sich auch die Ertheilung 
des Münzrechtes an Nemausus erklären würde; wenigstens von ihren 
Nachbarn, den Volcae Tectosages, ist überliefert, dass sie das ihnen ge- 
währte Foedus durch ihre Haltung im Cimbernkriege verscherzt haben, 
vgl. Dio Cassius, fragm, 90: IdXoaav ::poT£pov jasv Eva^ovSov oSaav xoX^ 
*Pw[JLaioi$, aiaataaaaav oe 7:poi tot? Toiv Ki'jLßpwv EXTCtoa;, vgl. Herzog, G, 
N, S. 52. Eine Generalisirung für sämnitliche latinische Provinzialge- 
m'einden der Kaiserzeit aber aus dem 6ia touto des Strabo herzuleiten, 
ist nicht gestattet, und sicherlich ist bereits in der ersten Kaiserzeit, 
wohl schon durch Augustus, das Recht der Latiui coloniarii wesentlich 
beschränkt worden. 
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Recht der ganzen Provinz verliehen hatte? Vielmehr wird man 
hier ein specielles Privileg, das wohl ausser den föderirten Ge- 
meinden ^ nur wenigen latinischen Colonien und seit Augustus 
überhaupt nicht mehr eingeräumt sein dürfte, zu erkennen 
haben^ und das möglicherweise auch den Vocontiem im Laufe 
der späteren Zeit entzogen worden ist. 

Werfen wir zunächst einen Blick auf die im Vocontier- 
Lande gelegenen Städte, so werden wir von der Angabe des 
Plinius (n. h, 3, 37) auszugehen haben: Vocontiorum civitatis 
foederatae duo capita Vado et Lucus Augusti, oppida vero igno- 
bilia X Villi dcut XXII II Nemausensihus adtributa. Ob das an 
zweiter Stelle genannte Lucus Augusti seinen Namen von dem 
Kaiser Augustus erhalten hat , oder ob der Ort schon in kelti- 
scher Zeit als ,heiliger Hain' (wohl der in der Nähe verehrten 
Göttin Andarta, über die sofort zu sprechen sein wird) be- 
nannt und sein römischer Name als lateinische Umgestaltung 
des keltischen anzusehen ist, muss dahingestellt bleiben. Wahr- 
scheinlich wollte man neben der damals noch ganz kelti- 
schen Hauptstadt Vasio einen mehr römische Elemente enthal- 
tenden und an der grossen Strasse gelegenen Ort schaflFen, dem 
durch Verleihung des Bürgerrechtes künstlich eine gewisse Be- 
deutung gegeben werden sollte. Jedoch scheint dieser Zweck 
nicht erreicht worden zu sein, denn ausser bei Plinius und 
Tacitus, der bei Gelegenheit des Raubzuges des Fabius Valens 
durch Gallien die Stadt erwähnt, ^ erscheint der Name nur noch 
in den oben erwähnten Soldateninschriften der früheren Kaiser- 
zeit und später als Station der Strasse, die von Mediolanum 
her über die cottischen Alpen durch das vocontische Gebiet 



1 Das Recht der föderirten Gemeinden deiinirt Marquardt, Rom. Staatsver- 
waltung I^ S. 45 (im Anschluss an Mommsen, Rom. Münzwesen) S. 322 ff.) 
folgendermassen: ^Sie sind autonome Staaten; als solche haben sie das 
Münzrecht, Befreiung vom Dienste in den Legionen gegen Stellung von 
Hilfstruppen oder Schiffen und Matrosen, eigene städtische Verwaltung 
und eigene Gerichtsbarkeit^ 

2 Tacitus, hisL I, 66 : lento deinde agmine per fines AUohrogum ac Vocontio- 
rum ductu». exerdtus, ipsa itinerum spatia et stativorum muiationes vendi- 
tante duce, /oedU paetionih%i8 adversus posseasores agrorum et vnagUtratuB 
dvüatumy adeo minacUer, ut Luco (munidpium id Vocontiorum est) faees 
(idmoveritf donec pecunia mitigaretur. 
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an die Rhone fuhrt, ' und zwar lässt die Bezeichnung mansio in 
dem Jerusalemer Itinerar, wie das Fehlen des Ortes in der 
Notitia GalHarum keinen Zweifel darüber, dass Lueus Augusti in 
der späteren Kaiserzeit aus der Reihe der Städte verschwunden 
und zu einer einfachen Wegstation herabgesunken ist. Auch 
die auffallend geringe Zahl der dort gefundenen Inschriften ^ 
und der gänzliche Mangel antiker Ruinen ^ in dem kleinen Ort 
Luc-en-Diois, der noch den alten Namen bewahrt hat, sprechen 
für die kurze Zeit der Blüthe von Lucus Augusti. 

Nur wenige Meilen von Luc entfernt, in gebirgiger Ge- 
gend liegt auf dem rechten Ufer der Drome am Fusse eines 
Hügels das Städtchen Die, das alte Dea Augusta, das ohne 
Zweifel der keltischen Sitte gemäss sich oberhalb der heutigen 
Stadt an dem Hügel hingezogen hat."* Der Name erscheint 
weder bei Plinius, noch bei irgend einem älteren Schriftsteller : 
dagegen finden wir ihn in den Itinerarien"* als Station der 
obenerwähnten Strasse von Italien nach Gallien, zwölf Miglien 
von Lucus entfernt, und da in dier Notitia Galliarum die civitas 
Deeimum^ unter den civitates der provincia Viennensis vertreten 
ist, so muss sie, wahrscheinlich nach dem Niedergang von 



* Itiner. Anton, p. 357: Luco; itiner. Hierosol. p. 554: mansio Luco. 

^ Es sind nur sieben, die jüngste (XII, 1692 = Allmer, BuU, de Ja Drome 
1873, S. 257) allerdings noch aus dem Jahre 514. 

3 Dass dieselben sich in einem See, der im Jahre 1442 einen Kilometer von 
Luc entfernt sich durch einen Bergsturz gebildet hat, befinden und noch 
sichtbar seien, bezeichnet der genaueste Kenner dieser Gegend, Long, 
in der oben angeführten Abhandlung S. 409 als eine Fabel : ^M. Wdlcke- 

m 

naer et plusieur» aiUeura plaeent P ancien Lucus dan» ee lae, Sal- 
vaing de Boiatieu et Chorier croyaient voir dans aes eaux lea ruinea de 
eeite ville, . . . Cea prHenduea ruinea dana le lae de Luc appartenaient ä 
dea reatea d*kahitationa ruralea qui avaient 4ti engloutieaJ 

* Long a. a. O. S. 374: ,üne partie de Vancienne ville itait bdtie aur le 
plateau compria dana Feneeinte de aea remparia: depuia longtempa eet em- 
plaeement eat cultivS. Die a*4tendait aur le penckant de la coüine ou ae 
trouve cette partie habUde appeUe Chaetel (Castellum), et ae dSüdoppait 
dana la plaine,^ 

^ Itiner. Anton, p. 357: Dea Bocontiorum; itiner. Hierosol. p. 554: cimtaa 
Dea Vocontiorum; tabul. Peuting. : ad Deam Bocontiorum. 

^ Notit. Gall. XI, 7; der Bischof von Dea erscheint seit dem Jahre 517 
oft in den Concilienacten des» sechsten Jahrhunderts. — Als 7:0X1; 'IraXfa? 
bezeichnet die Stadt fälschlich Stephan. Byzant. s. v. Afa. 
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Lucus Augusti, Stadtrecht erhalten haben.' Aber beredter 
als diese mageren Notizen spricht für die Blüthe und verhält- 
nissmässige Bedeutung der alten Stadt die Fülle von Inschriften, 
die hier und in der nächsten Umgebung gefunden oder aus 
den im frühen Mittelalter aufgeführten Wällen ^ zum Vorschein 
gekommen sind. Allerdings hat Dea niemals eine politische 
Rolle gespielt, aber es war sicherlich schon in keltischer Zeit 
das religiöse Centrum des Vocontier - Gebietes und hat diese 
Stellung bis in die späte Kaiserzeit bewahrt. Hier war die 
Cultstätte der keltischen Göttin Andarta,^ nach welcher der 
Ort ohne Zweifel seinen Namen Dea Augusta (so wird auch 
die Andarta regelmässig in den Inschriften genannt), oder 
ursprünglich vielleicht ad Deam Augustam Vocontiorum^ fährt. 
In späterer Zeit scheint der Cult der phrygischen Göttermutter ^ 
an die Stelle getreten zu sein, der hier noch in der Mitte des 
dritten Jahrhunderts der Kaiserzeit unter Assistenz der Priester 



1 In einer Inschrift von Arles (XII n. 690 = Henzen n. 5223) führt sie 
sogar den Titel c6l((mia)y vielleicht aber nur durch ein Versehen des 
Concipienten der Inschrift, da dieser Titel ihr weder in den sonstigen 
Inschriften beigelegt wird, noch d.erselbe überhaupt zu dem Verfas- 
sungsschema der Vocontier passt. 

2 Vgl, Artaud, Voyage ä Dißy bei Miliin, Ännales enci/clop4dique8 1818, 1, 
S. 180 ; Long a. a. O. S. 393 : ,La construction des remparts remonte plun 
haut aux d^catcUuMs dea peuples du Nord, dea Lombards et des Sarrasins, 
, , , On retire souvent des renvparts en ruines des inscriptions,^ Florian 
Vallentin, Dicouvertes archeologiques faites,en Dauphine pendant Vannie 
1879 (Grenoble 1880), p. 27 ff.: ,La plupart des monuments de V4poque 
romaine provenant de Die . . . ont 4t6 extraita des remparts de cette mUe, 
oü Von rCa jamaU rencontri de fragments du moyen dge. . . . Les rem- 
parts de Die subsistent encore en grande partie au nord-est de la viUe; 
le quartier a^appeüe ChastelJ' 

3 Der Name ist nicht mit Sicherheit zu erklären, vgl. Zeuss, Gramm, celt, 
2. Aufl., S. 859 und 867. Erklärungsversuche sind s^sammengestellt bei 
Florian Vallentin: Essai sur les divinites indightes du Vocontium (Gre- 
noble 1877) S. 28 ff. 

* So heisst sie in der Peutinger'schen Tafel: ad Deam Bocontioi-umt vgl. 
XII n. 1529 = Herzog n. 489: flamfinisj Aug(u8ti) et muner(is) publici 
curat(oris) ad Deam Aug(ustamJ Voc(ontiorum), 

^ Dass Andarta, wie Einige angenommen haben (vgl. dagegen Vallentin 
a. a. O. S. 29 ff.), mit Cybele zu identificiren sei, soll damit natürlich 
nicht behauptet werden. 
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aus den umliegenden Städten Valentia, Arausio, Alba Helvia^ 
blutige Taurobolienopfer dargebracht wurden. — Neben dem 
Göttercult hat nur der Kaisercult Einlass gefunden, von dem 
die hier gefundenen Inschriften der Flamines, Flaminicae und 
*Seviri Augustales *^, in denen nicht selten der Name der Stadt 
dem Titel hinzugefugt wird,^ zeugen, während Denkmäler von 
Beamten in Dea gar nicht zu Tage getreten sind.^ Im Verein mit 
den religiösen Festen sind femer selbstverständlich die von ihnen 
unzertrennlichen Gladiatorenspiele und Thierhetzen gefeiert 
worden, ^ und es ist für den exclusiven Festcharakter der Stadt 



» C. J. L. Xn n, 1567 = Herzog n. 450 vom J. 245; andere Tauro- 
bolieninschriften XII n. 1568— 1569 = Herzog n. 451 — 452; in dem Garten 
des Doctor Long (jetzt Lamorte-F^lines), der gewissermassen das epigra- 
pbische Museum von Die bildet, befindet sieb ausserdem nocb ein Tauro- 
bolienaltar obne Inschrift, aber mit dem Opfermesser und den anderen 
üblichen Instrumenten. Ueber die in Die gefundenen Taurobolienaltäre 
vgl. Delacroix, Statiatique du ddpartement de la Drome S. 477. Beacbtung 
verdient, dass ein Viator Sahini filius ein Taurobolium in Lactora in 
Aquitanien, dem Hauptsitz des Tauroboliencultus in Gallien, vollzieht 
(Grut. 30, 3 = Memoires des antiquairea de IfVance XIII, tab. 3 ij. 12 
p. 142; der Schrift nach gehört die von mir gesehene Inschrift wohl 
noch dem ersten Jahrhundert an), der mit dem Viator Sabini ffiliuaj 
einer Sepulcralinschrift aus dem Vocontier-Gebiet (XII n. 1516 = Herzog 
n. 494) identisch sein dürfte. Vielleicht darf man demnach, die Identität 
vorausgesetzt, die Yermuthung wagen, dass die religiösen Centren des 
Tauroboliencultus in Gallien in enger Beziehung zu einander gestanden 
haben. 

^ Es möge hier genügen, auf die Zusammenstellung in C. J. L. XII zu 
verweisen. 

3 C. J. L. xn n. 690 (Herzog 460), n. 1371 (AUmer, BuU. de la Drome 
1876, p. 210), n. 1529 (Herzog 489), n. 1581 (Vallentin, Divin. indig, 
S. 34 Anm. 1). Vgl. die Inschrift von Nimes bei Herzog n. 194. 

* Dass ein Grabmonument von einem praetor und ßamen hier seiner Gattin 
errichtet ist (XTT n. 1586 = Herzog n. 457), spricht natürlich nicht 
dagegen. 

^ C. J. L. XTT n. 1529 (Herzog 489): muneria publid curat(or) ad Deam 
Augfustam) VocfontiorumJ ; n. 1590 (Herzog 468) : coUfegiumJ venator(um) 
Deenaium qui mtniaterio arenario fungunt (vgl. Sueton, Nero c. 12: 
confect&rea f&rarum et varia harenae miniateria und C. J. L. VH n. 830: 
venatores BamieaesJ] XTT n. 1596 (Long, p. 404): Inschrift eines aecutor'^ 
n. 1585 (Herzog n. 453) ein curator muneria gladiatori(i) Vüliani, dem 
der ordo Voeontior(um) ex conaenau et poatulatione popvli ein Monument 
in Dea setzt: oh praeeiptiam eiua in edendia apectacuUa Uberalitatem. 
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bezeichnend, dass die spärlich in den Inschriften auftretenden 
Gewerbetreibenden oflFenbar nur solche sind, die zur Zuriistung 
der Opfer und für die Bedürfhisse der fremden Festbesucher 
erforderlich waren: ein Fleischhändler, eine Salbenverkäuferin, 
ein Geldwechsler, ein Schreiber. ^ Auch die öffentlichen Sclaven ' 
der Vocontü, die nur an diesem Orte vertreten sind, werden 
zur Dienstleistung bei den Opfern ^ und Festlichkeiten verwendet 
worden sein ; so fehlen nur noch die Händler mit Heiligenbildern 
und Reliquien, um die Analogie mit unseren modernen Wall- 
fahrtsorten vollständig zu machen. 

Wie Dea das religiöse Centrum der Vocontier gebildet hat, 
so ist Vasio, das Plinius an erster Stelle als Hauptort derselben 
bezeichnet, offenbar der politische Mittelpunkt gewesen und 
dauernd geblieben. Der Name vielleicht hergeleitet von dem 
Flüsßjchen (heute VOuvlze), an dessen rechtem Ufer die alte 
Stadt sich befand, ^ während das heutige Vaison auf dem linken 
Ufer der Ouvfeze an einem Hügel sich hinzieht, bezeugt gleich 
den ähnlich auslautenden Städtenamen Arausio und Avennio 
den keltischen Ursprung, und wahrscheinlich hat Vasio, begün- 
stigt^ durch seine Lage in fruchtbarer und lieblicher Gegend, 

^ C. J. L. XII n. 1593 {ined,) : maeellarius; n. 1594 (Herzog 472) : unguen- 
taria; n. 1597 (Herzog 470): argentarius ; n. 1592 (Herzog 471): libra- 
riu» (die im Text gegebene Uebersetzung des auch in anderen Bedeu- 
tungen gebrauchten Wortes liegt wohl am nächsten). 

2 C. J. L. XII n. 1595 (Herzog 461): VocContiorum) ser(m8); n. 1598 
(AUmer, Bidl, de la Drdme 1871/72, p. 359): VocfontiorumJ seHba (sie) 
fvictimajniu; die von mir gegebene Ergänzung (Allmer's Vorschlag 
arenariua ist nicht zulässig) scheint mir für den Charakter des Ortes 
am angemessensten. 

' Vgl. Gourtet, Dictionnaire du dipartement de Vaucluae (2. Aufl., Avig^on 
1876) S. 3415 s. v. VaUon: ,Lapartie sur la rive gauche est h&tie en amphi- 
ÜUdtre sur les flanca d^une eoUine escarpie: c'est la nouvelle ville, qui 
sera bientdt la vieille ä son tour, Celle de la ni?e droite est bdtie en plaine, 
sur Vemplacement de Vandenne eiti gallo^romaine, Ce quartier a conservS 
le nom de la Villasse ou vieille vüle*; cf. Suaresius, Chorogr. dioeces, Vasio- 
nens. v. 3 ff. : vastataque iterum a Oothis Arabisque supremum \ Raymundus 
princeps intulit eacitium; \ atque ubi surgebat fanis ac turrtbus aUis, \ nunc 
segetes creseunt, ViUatiamque vocant, Ueber die Zerstörung der alten 
Stadt durch Rajmünd V. Grafen von Toulouse vgl. Courtet, Eevue 
arcMoL 8, 1851, S. 312 ff. Ursprünglich dürfte allerdings das keltische 
Oppidnm auf dem Hügel gelegen und erst in römischer Zeit in die 
Ebene hinabgestiegen sein. 
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schon lange vor der römischen Occupation den Vorort der 
Vocontier gebildet, ähnlich wie Vienna als Metropole und Sitz 
der vornehmen AUobroger bezeichnet wirdJ Diese Stellung 
der Stadt ti'itt äusserlich darin deutlich zu Tage, dass unter 
dem Namen Vadenses Vocontii nicht die Bewohner des städ- 
tischen Territorium, sondern die Bürger des ganzen Gebietes 
der Vocontier bezeichnet werden ,2 ebenso wie der Name 
Viennenses auch im officiellen Gebrauch in der Kaiserzeit voll- 
ständig an die Stelle der Allobroges getreten ist und die dvitas 
Viennen»ium das gesammte Gebiet von der Rhone bis zu den Alpen 
und dem Genfersee in sich begreift. ^ Daher wird man, wie später 
noch gezeigt werden soll, unter den Beamten der Vadeiises Vo- 
contii Beamte des ganzen Gebietes zu verstehen haben, während 
der Stadt Vasio, die den Beinamen lulia,^ vielleicht schon seit 
Caesar, gefUhrt zu haben scheint, ein eigener Präfect, vergleichbar 



^ Strabo IV, 1, 11 p. 186: 'AX^oßfiyes ot ^ht aXXoi xtojirjSbv ^watv, ot S'£7:t- 
9av^aTaToi r^v Oulevvav £J(^ovt£5, xwjj-tjv jspoTEpov ouaav, p.7]rpd7:oXiv 8' 0{xa>; tou 
IBvoug Xeyo[ji^V7)v %ai£a-/.£uaxaai tzoXiv. Vgl. Kuhn, Entstehung der Städte 
S. 193. 

^ Vgl. was S. 308 über den praetor Vcuiennum Vocontiorum und S. 306 
Anm. 5 über die Priester gesagt ist. Bemerkens werth ist, dass diese 
Bezeichnung sich bis jetzt nur in Inschriften von Vasio selbst ge- 
funden hat ; es mögen daher streng genommen nur die in Vasio 
ansässigen Gemeindebürger so bezeichnet und nur abusiv in den 
Magistrats- und Priestertiteln der Name in weiterem Sinne verwendet 
worden sein. Aehnlich, wenn auch nicht ganz identisch, ist die Stel- 
lung von Aventicum, vgl. Mommsen im Hermes XVI S. 480. 

3 C. J. L. XU n. 113 (Allmer, Inscriptions de Vienne I n. 10) im Jahre 74 
n. Chr.: Cn, Finariu» Comeffiw) CltTiien» . . . inter Viennensei et Ceu- 
trona« terminavUf ein dnovir ViennenHum in einer Lyoner Inschrift: 
Allmer II n. 172. Vgl. über diesen Gebrauch Benier, Revue arch4ologique 
16, 1859, S. 353 ff.; Allmer H p. 110 ff.; Kuhn a. a. O. S. 193 und 439. 

* Kur unter dieser Voraussetzung scheint mir die in Vasio gefundene In- 
schrift, die der Schrift nach ins erste Jahrhundert der Kaiserzeit zu ge- 
hören scheint, C. J. L. XII n. 1367 (Herzog 433) zu erklären: Va- 
nens(esj Voc(ontu) C. Sappio C fiUo VolifiniaJ Flavo praefed(o) lulien- 
aium . . . qui HS \XIJ\ rei publicae luHensium quod ad HS \XXXX\ 
usauria perduceretur testamento reliquit, idtm HS L ad porticum ante ther- 
mal marmoribus omandam leffavit. Denn weder wird man bei der res 
publica lulien»ivm mit Henzen (zu n. 6943) an Forum lulii denken dürfen, 
noch mit Herzog (zu n. 433), der übrigens sonst richtig die lulienses 
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den später zu besprechenden praefecti pagorum, vorgesetzt ist.' 
Dass die Stadt aber auch das Cognomen Augusta gehabt habe, 
ist dagegen eine ebenso unrichtige Behauptung, 2 als dass sie 



als die Einwohner von Vasio erklärt, die praefectura Juliensium als eine 
praefectura cohortis Vocontiorum fassen, noch schliesslich mit Renier (bei 
Desjardins, Table de Peulinger S. 439) die Julienses für Bewohner eines 
pctgua oder vicus der Vocontier halten dürfen. Abgesehen von dem Fund- 
ort in der Hauptstadt selbst spricht dagegen die Höhe der geschenkten 
Summen (1,200.000 Sesterzen, die durch Zinsen auf vier Millionen ge- 
bracht werden sollen) und die Bestimmung des Legates von 50.000 Se- 
sterzen, wonach bereits Thermen mit einem Porticus vorhanden waren, 
was offenbar auf einen nicht ganz unbedeutenden Ort hinweist. Auf ähn- 
liche Benennungen, wie Regini lulienaes, hat bereits Herzog a. a O. hin- 
gewiesen; vgl. auch Detlefsen, Index zu Plinius S. 215 s. v. luliensea und 
die coloni lulienses in der coUmia Opaequens lulia Piaana bei Wilmanns 
n. 883. 
^ Ausser dem praefectua lulienaium findet sich ein allem Anschein nach 
mit demselben identischer praefectua Vaaienaium (über den prapfectua 
Vocontiorum vgl. S. 310 Anm. 2) in einer im Jahre 1860 zu Vasio im 
alten Theater gefundenen Marmorinschrift, die sich jetzt in Avignon im 
Mus^e Calvet befindet und meines Wissens nicht publicirt ist. Ich theile 
sie nach meiner Copie mit (XH n. 1375): 



Ä 
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Die Inschrift gehört der schönen Schrift nach spätestens dem zweiten 
Jahrhundert an, und da es am Ende heisst: vetuatate conaumpt(um) r(eaj 
pfublicaj reat(ituifjy so wird der erwähnte praefectua Vaaienaium, nach 
dessen testamentarischer Bestimmung das Proscaenium des Theaters mit 
Marmor ausgeschmückt worden ist, wohl in die erste Kaiserzeit zu setzen 
sein ; dass daher diese Präfectur auch in späterer Zeit noch fortbestanden 
hat, ist vorläufig nicht zu erweisen. Dass es sich hier um das (in der 
Stadt) höchste Amt handelt, wird durch die Iteration desselben wahr- 
scheinlich; ob der aed(ilia) Voc(ont%orum) als Landesbeamter jedoch im 
Range höher gestanden hat, ist nicht sicher, wenn auch die praefectura 
fabrum in der Regel frühzeitig bekleidet zu werden pflegt und man daher 
die Aemterfolge für eine aufsteigende zu halten geneigt sein möchte. 
2 Dieselbe beruht nur auf der falschen Erklärung der Abkürzungen in der 
Inschrift einer flam(inica) lul(iae) Aug(uata^) (also der Livia vor der 
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den Titel einer Colonie besessen habe ; vielmehr wird sie nur, 
abgesehen von der allgemeinen Bezeichnung res publicüj^ in einer 
allerdings nicht ganz unverdächtigen Inschrift *^ civitas Va8(ien8ium) 
genannt. Unter den blühendsten Städten des narbonensischen 
Gallien führt sie ein Schriftsteller der ersten Kaiserzeit ^ auf und 
sie allein erwähnt im Vocontier-Gebiete der Geograph Ptolemaeus; 
später erscheint sie nur bei Sidonius, in der Notitia Galliarum ^ 
und in den Concilacten ; auch die zahlreichen in und bei der 
Stadt gefundenen Inschriften bieten für die Stadtgeschichte kaum 
einen Ertrag und die Seltenheit der in ihnen erwähnten Hand- 
werkergilden (fctbri centonarü und opifices lapidarii) spricht 
nicht für eine bedeutende Entwickelung der Industrie. Ohne 
Zweifel ist Vasio, das entfernt von den grossen Strassen weder 
politisch, noch commercieU eine Rolle spielen konnte, stets eine 
von der römischen Cultur kaum berührte, ackerbautreibende 
Landstadt geblieben. 

. Das Gebiet der Vocontier zerfiel nach gallisch -germani- 
scher^ Sitte in eine Anzahl von Gauen (po^gijj deren Namen 



Apotheosirung durch Claudius) Vaa(ien8iumJ Voc(ontiorumJ, XTI n. 1363 = 
Henzen n. 5222) wo die Neueren, obgleich Henzen bereits die richtige Er- 
klärung gegeben hat, lvl(ia) Äuff(ustaJ Vcu(ioneJ VocforUiorumJ ergänzen. 
» C. J. L. Xn n. 1282 (Herzog n. 439) und n. 1375 (tncrf.); über die res 
publica lulieTuium s. oben S. 301 Anm. 4. 

2 C. J. L. XII n. 1381 (Moreau de V^rone Voconces p. 130). 

3 Pomponius Mela II, 76. 

* Ptolemaeus II, 10, 7; Sidonius epp. V, 6 und VII, 4: Vasionense oppi- 
dum; Notitia Galliarum XI, 10: HvUas VoHenaiuvu 

^ Vgl. die Zusammenstellung der pagi in Gallien aus SchriftstelleDrn und 
Inschriften bei Deloche Etudes sur /a g6ograph,ie kistorique de la Gaule 
in Mimoirea de Vacad. dea inacr. air. H t. 4, 1860, S. 346 ff. und besonders 
S. 373 ff. Longnon , Geographie de la Gaule au V7« aikde S. 24 ff. Waitz, 
Deutsche Verfassungsgeschichte, P S.222 und die dort angeführten Schriften. 
Baumstark,Urdeutsche Staatsalterthümer S. 330 ff. Mommsen im Hermes 16 
S. 450 ff. und S. 483 ff., dessen Worten (S. 450) : ,wo sonst (ausser in den 
helvetischen) in den gallischen Inschriften pagi begegnen, scheint das 
Wort in dem eigentlich italischen, von jenem gallischen wesentlich ver- 
schiedenen Sinn gesetzt zu sein^ ich jedoch betreffs der pagi bei den 
Vocontiem und Allobrogem nicht beipflichten kann. Wo der pagus, wie 
hier, als eine unter eigenen Beamten stehende Unterabtheilung der Civitas 
auftritt, entspricht er ohne Rücksicht auf seine Grösse durchaus dem Be- 
griffe des keltisch-germanischen Gaus, wie ihn Waitz a. a. O. Anm. 1 mit 
Becht definirt: Jede civitas hat die pagi als Unterabtheilungen; diese 
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noch grossentheils erhalten sind. So nennt Plinius äenpagus Verta- 
comacorum,^ vielleicht eines ursprüngUch unabhängigen, später 
zum Vocontier-Gebiet geschlagenen Stammes. Dieser, wie die 
übrigen inschriftlich bezeugten pagi, ^ sind als grössere Unterab- 
theilungen und Verwaltungsbezirke der ctvitas zu fassen, welche 
von freigeborenen Präfecten-"* und von ihnen im Range unter- 
geordneten Aedilen ^ verwaltet werden, die in ihren Befugnissen 



mögen an Grösse verschieden gewesen sein* (vgl. ebendas. S. 223 Anm. 1); 
auch ^bt Mommsen (a. a. O. Anm. 1) selbst zu, dass der Unterschied mehr 
quantitativ als qualitativ sei; aber auch an Grösse hat vieUeicht z. B. der 
pagwt Vertcbcomacorum den helvetischen nicht nachgestanden. — Heimats- 
bezeichnung nsLchpagua und vicua findet sich in Cemenelum an der Grenze 
der Narbonensis: C. J. L. V n. 7923, vgl. add. p. 931 (darnach ist allem 
Anschein nach gefälscht die Inschrift bei E. Blanc, Epigraphie des Alpe* 
Maritime» I p. 94) und in Pannonien (C. J. L. VI n. 3297, vgl. Voigt, Drei 
epigraphische Constitutionen S. 111), wofür in Moesien, Thracien, Syrien 
regio und vicua eintritt (vgl. Marini, Arvali S. 476; Archfiol.-epigr» Mit- 
theilungen aus Oesterreich IV, S. 127). Ganz eigenthümlich ist der Ge- 
brauch von pagus (für campaganif) in zwei britannischen Inschriften: 
C. J. L. VII n. 1072 : pagus Vellaug müit(an») coh(orte) 11 Tung(rorum) 
und n. 1073: pagus Condmstis milififansJJ in coh(orte) II Tungrorum, 

* Plinius, n. h, IJI, 124: orta Novaria ex Vertamacoris, Voconiiorum hodie-' 
que pago, non (ut Cato existimafj Ligurum; der beste Codex Leidensis 
(A) hat nach Detlefsen uertamocoris , der Biccardianus: uertacomacoris ; 
ob Detlefsen im Text und Index mit Recht Vertamacoria schreibt, ist 
mir zweifelhaft. Gegen die gewöhnliche Identification dieses pagus mit 
dem heutigen Vercora im Norden des Vocontier - Landes erklärt sich 
Longnon, Geographie S. 25 Anm. 4. 

2 Ueberliefert sind folgende Namen: Aletantta, Bag.y Bo. . . ., Deobenais^ 
Epotiua^ luniua (vgl. die folgenden Anmerkungen). 

3 C. J. L. XII n. 1529 (Herzog n. 498): praff. pagi Epoti-^ n. 1376 (Revue 
arch^ol, w. *. 19, 1869, p. 301): praef. vigintivirorum pagi Deohenaia; 
n. 1307 (Longp^rier, BvlL archioL de VAthinaeum frangaia I, p. 16, 
unsicheren Fundortes, aber wahrscheinlich, wofür auch die Dedication 
Mairia, deren Cult hier sehr verbreitet war, spricht, aus dieser Gegend) : 

praefectua pagi luni; n. 1371 (Allmer, BulL de la Drome 1876 p. 210): 
praef, Bo , » » tior, wo schwerlich Bo/conjtior zu ergänzen ist; n. 1708 
(ined.j gefanden in Le P6gue) : praef. pafgi . . ., der Name ist verloren. 

* C.J.L.Xn, n. 1377 (Herzog n. 447): aed(ilia)pag(i) Bag,; n. 1711 (Herzog 
448): aedili pagi Aletani (vielleicht schon ausserhalb des Gebietes der 
Vocontier); n. 1664 (Allmer, BuU, de la Drdme 1873 p. 183): aedCiliaJ 
iter(um) ohne Zusatz, wahrscheinlich, da die Inschrift fern von den 
städtischen Territorien gefunden ist, ebenfalls auf einen pagua oder viel- 
leicht vicua zu beziehen. 
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durchaus dem römischen Vorbilde entsprochen, * aber allem 
Anschein nach keine Collegen zur Seite gehabt haben.^ Auch 
bei den benachbarten AUobrogem hat sich diese nationale 
Eintheilung des Landes erhalten, jedoch nur, was Beachtung 
verdient, in dem östlichen gebirgigen Theile ihres Territoriums : 
in Savoyen^s während dieselbe in dem der Colonie Vienna 
näher gelegenen Gebiete schon frühzeitig geschwunden sein 
dürfte. Die grösseren und kleineren Ortschaften (vici) der Vocon- 
tier, die Plinius unter den neunzehn oppida ignobüia versteht 
und von denen nicht wenige sich mit grösserer oder geringerer 

^ Vgl. die interessante Inschrift, von der ich einen guten Abklatsch der 
freundlichen Intervention des Herrn Tribunalrathes Accariasin Grenoble 
verdanke, C. J. L. XII n. 1377 (Herzog n. 447) : L, VeraHus RusHcus aedfi- 
lUJ pagCi) Bog, leg. benefidaria ex mulftis) et aere ftacto^ d. h. eine 
Widmung aus den Strafgeldern (muUae = aes multaticiumj und den als 
nicht richtig befundenen und daher von den Aedilen kraft ihrer Amts- 
gewalt zerbrochenen Maassen und Gewichten (frangere ist der technische 
Ausdruck dafür, vgl. die Beispiele bei Mommsen St. R. H^ S. 489 
Anm. 2). Ganz entsprechend dem aere frado heisst es in anderen Aedilen- 
inschriften bei Wilmanns n. 724: »panaTioa fahricandos ex metrfetia et 
ponderibjus iniqui» . . . curtwerunt, und n. 2113: ecc %niquitatibu9 men- 
surarum et ponderfum) . . . aed(üeaj staierarn aerea(m) et pondera decret(o) 
decur({onumJ ponenda curaverunt. Die Ergänzung von leg. bleibt zweifel- 
haft; Mommsen {Anncdi delV Instifuto 1854 S. 43 ff. und Stadtrechte von 
Salpensa und Malaca S. 450 Anm. 176) erklärt leg(aia et) ben^daria: 
yOasia^ come credo^ i donarj ripoati nel tempio sia per donazione teBtamen- 
tatia. Ha per altro benefizio^ ; mir scheint die Ergänzung leg(ej benefidaria 
vorzuziehen, worunter vielleicht (obschon der Ausdruck benefidaria auf- 
fallig ist) eine allgemeine Vorschrift betreffs der Verwendung der für 
öffentliche Wohlthaten bestimmten Gelder zu verstehen ist. 

^ Sowohl die Präfecten, als die Aedilen treten in den bis jetzt bekannten In- 
schriften durchaus ohne Collegen auf, und besonders spricht die in der 
vor. Anm. erörterte Stiftung aus öffentlichen Strafgeldern gegen die Col- 
legialität, da man sonst, wie in anderen ähnlichen Inschriften, bei einem 
solchen officiellen Act beide Aedilen vertreten zu sehen erwarten müsste. 

3 Erhalten sind drei pagi, deren Namen jedoch in den Inschriften sämmtlich 
abgekürzt sind, nebst ihren Präfecten: pagua Via, (Allmer inacr. de 
Vienne TL n. 219, in Hauteville bei Rumilly gefunden), pagug Od, (Allmer 
n n. 221: Aoste auf der Grenze von Is^re und Savoie), ^a^u« Vcder. (Allmer 
n n. 220: St-Sigismond bei Albertville); di& beiden letzteren Namen sind 
wohl von den Gentilnamen Octa/dus und Valeriiis abgeleitet, der erste viel- 
leicht zu ergänzen DiaCnenaia), Dass auch hier die vid Unterabtheilungen 
des pagus bilden, wird durch die zweite Inschrift bestätigt, in der der 
praefCectfta) pagi Oct, den vicanfi Äujguatanif d. h. den Bewohnern von 

4 
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Wahrscheinlichkeit benennen und localisiren lassen, ' haben 
keine eigene oder doch nur untergeordnete Localbehörden^ 
gehabt. * 

Blicken wir nun auf die Verfassung des gesammten Ge- 
bietes der Vocontier, so ergibt sich sofort, dass dasselbe als 
eine einzige dvitas im gallischen Sinne fortbestanden hat und 

verwaltet worden ist. Schon äusserlich tritt dies darin zu 

» 

Tage, dass abgesehen von den Militärinschriften die Bewohner 
des Gebietes schlechthin als Vocontier bezeichnet werden; 3 
deutlicher noch in der Existenz der oben erwähnten aervi Vo- 
coniiarumy am schärfsten aber in der Thatsache, dass sowohl 
der Gemeinderath, als auch die Beamten und Priester* durch- 
aus als der ganzen Civitas, nicht als einem bestimmten Orte 
derselben zugehörig bezeichnet werden.^ Angaben über die 

Aoste ein Geschenk macht. — Der angebliche pagus Lumini$ (Allmer 
III n. 773) ist allem Anscheine nach dem Namen des Fundortes Limonj 
(cl4p. de VArclhche) zu Liebe gefälscht. 

' Plinius, w. Ä. 3, 37: oppida vero ignohilia XlXy JficiU XXIV NemaiueMi- 
bus adtrihuta. Wahrscheinlich haben dazu gehört Segustero CSisteronJy 
Mons Seleucus (MontrSalion) , Alaunlum (Aulun)\ andere sind nicht so 
sicher zu localisiren, vgl. Yallentin, BulL des Hauten- Alpes I S. 24 ff. 

' Dahin gehören wohl die yielleicht sacralen euratores in der im Vocontier- 
Gebiete gefundenen Mars-Inschrift (XIT n. 1566 = Long p. 371), wenn sie 
nicht nur für diesen bestimmten Fall bestellt worden sind. — lieber die 
decem lecti in Aquae (Aix-en'Savoie), vergleichbar den in einigen Collegien 
vorkommenden decemprimi, vgl. meine Restitution der Inschrift bei Allmer, 
Revtie 4pigr. du Midi 1 S. 351. Selbst die bedeutenden Orte Cularo und 
Genava stehen bekanntlich, so lange sie vici von Yienna sind, d. h. bis 
ins vierte Jahrhundert, unter viennensischen Beamten, nur ist in Genava, 
wie auch in italischen Yici, die Aedilität als Vicanalamt nachweisbar: 
Allmer 11 n. 225. 

3 Justinus 43, 5, 11; Plinius, n, Ä. 7, 78 und 29, 54; C. J. L. V n. 7822; 
Herzog n. 178; Allmer ni n. 371. 

* Dies ist bereits von Long und Allmer hervorgehoben worden. 

^ Dass als Functionsort der Priester der Name Dea Augusta zuweilen 
hinzugefQgt wird, kann nach unseren obigen Ausführungen nicht da^ 
gegen geltend gemacht werden. Abgesehen davon führen die Götter- 
wie die Kaiserpriester oder Priesterinnen entweder keinen Zusatz oder 
werden sogar ausdrücklich als Priester der Vocontii oder Vasienses Vo^ 
contii bezeichnet, vgl. "^TT n. 1362 = Deloye, ^cole des ehartesj s^r. II 
vol. 4 p. 308: flaminicfa) Vas(iensium) Voc(ontioTum) ; n. 1863 = Henzen 
n. 5222, s. S. 302 Anm. 2 ; n. 1366 = Herzog n. 435 : flaminic(a) VocC&ntiorumJ; 
n. 1567 == Herzog n. 450: sacerdfos) civitatis VocfatUiorumJ. Nur der 
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Competenz des ordo Vocontiorum^ dessen Mitglieder in der 
älteren Zeit den ehrenvolleren Namen senaior geführt zu haben 
scheinen/ und über die Mitwirkung des Volkes bei der Gesetz- 
gebung und den Wahlen fehlen leider vollständig, ^ wahrschein- 
lich war jedoch die Verfassungsform, wie überhaupt in den 
gallischen Civitates nach Abschaffung des Königsthums, eine 
durchaus aristokratische. ^ Neben dem Gremeinderath oder rich- 
tiger wohl als engerer Executivausschuss desselben findet sich, 
etwa vergleichbar den Fünfzehnmännem in Massalia und den 
Seaui'jcpwTot in asiatischen Städten/ aber durchaus abweichend 
von römisch -municipalen Verfassungsformen und daher wohl 

sexfvirj Aug(u8taUs) Vcta, (XII n. 1370 = Herzog n. 438) hat vielleicht 
zum Unterschied von den in Dea befindlichen Sexviri den Zusatz Vaaione 
geführt; doch ist die Richtigkeit der Copie dieser verlorenen Inschrift 
nicht zweifellos. 

^ In einer nur von Peiresc handschriftlich überlieferten Inschrift (XII 
n. 1Ö14) aus Manosque wird ein T. Viriatius Priacus sen. Voc. genannt, 
was, die Richtigkeit der Copie vorausgesetzt, eine andere Deutung kaum 
znlässt. Dazu kommt eine fragmentirte Inschrift von Die (XII n. 1591 
= Long p. 467): LDDSV, die wohl l(ocoJ d(<Uo) d(ecreto) 8(enatu8) 
V(ocontiorum) aufzulösen sein wird, und die analoge Formel in der In- 
schrift des coU(egium) vencUorfum) Deensium (XII n. 1590 = Herzog 
n. 468): [Ifacojj d(ato) ex d(ecretoJ afencUwJ V(ocontiorum)^ denn die von 
Henzen (n. 7209) vorgeschlagene und von Herzog angenommene Er- 
gänzung ex d(ecrtto) a(oluto) v(oio) ist nicht zulässig. — Später tritt 
dann der Titel decurio auf (Herzog n. 456 und wohl auch in einigen 
nicht ganz sicher zu ergänzenden Fragmenten). — Senatua wird der 
Rath der gallischen Civitates bekanntlich oft von Caesar genannt, vgl. 
die mir während des Druckes durch die Freundlichkeit des Verfassers 
zugegangene gründliche Abhandlung von Gustav Braumann: Die Prin- 
cipes der Gallier und Germanen bei Caesar und Tacitus, Berlin 1883, 
S. 17 und dazu Cicero, Catü. HI, 5, 10 ff.; ebenso, um von italischen 
Städten zu schweigen, in der düitaa foederata Bocchoritanorum \ C. J. L. 
n n. 3695, vgl. ebenda», n. 1343. 1569 und C. J. L. X n. 10525. 

^ Kaum angeführt zu werden verdient in dieser Hinsicht, dass der ordo 
Vocontiorum in Dea ein Monument setzt ex conaenau et poatulatione po- 
pult: XII n. 1585 = Herzog n. 453. 

3 Caesar, b, G, VI, 13, 1: in omni Gaüia eorum hominumj qui aliquo aunt 
numero atque honore^ gener a annt duo (vgl. §. 3: alterum eat druidum, 
cUterum equitum); nam plebea paene aervorum habetur loco^ quae nihil 
audet per ae, nuUo adhibetur conaüio. Vgl. dagegen Braumann a. a. O. 
S. 15 ff., dessen Ausführungen ich jedoch betreffs der Volkssouveränität 
nicht beipflichten kann. 

* Marquardt, Staatsverwaltung I ^ S. 214. 

4* 
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ebenso wie die undecemviri in Nemausus als national -keltische 
Institution anzusprechen, ein CoUegium von zwanzig Männern, * zu 
deren Befugnissen gewiss nicht allein die Bestellung der prae- 
fecti pagorum,'^ sondern wahrscheinlich die gesammte Executive 
gehört hat und die, wie alle Oberbeamten der civitas Vo- 
contiorum ihren Sitz in Vasio gehabt haben werden. Duovirn 
oder Quattuorvim, wie sie den römischen Colonien und Muni- 
cipien eigen sind, fehlen hier durchaus; an ihrer Statt finden 
sich Prätoren, mit und ohne den Zusatz Vasiensium oder Vasien- 
sium Vocontiorum^^ die bekanntlich auch sonst, abgesehen von 
Italien, in verschiedenen Städten des narbonensischen Q-allien^ 
und vereinzelt auch in Spanien^ in der ersten Kaiserzeit nach- 

* Am nächsten stehen diesen Zwanzigmännern die undeeimviri in Nemansus 
(Herzog n. 109: IUI vir(um) et XI vir(um) (vgl. auch die cirtensische 
Inschrift C. J. L. VIII n. 7041: princep» et undecimprimu» genti» Saboi' 
dum), während die in einigen spanischen Städten vor Ertheilnng des 
latinischen Rechts auftretenden decemviri (C. J. L. II n. 1953 mit Anm. 
und add. n. 5048: X v(%r) maanmua) andere Beamte wohl überhaupt 
nicht neben sich gehabt haben. Dass die Zwanzigzahl bei den Vocontiem 
in Zusammenhang mit den 19 oppida ignobilia nebst Vasio stehe, ist, 
wenn auch der einundzwanzigste Ort Lucus Augusti vielleicht erst römi- 
schen Ursprunges sein dürfte, sicherlich nicht anzunehmen. 

2 C. J. L. Xn n. 1376 (Bertrand, Revue arcJUol n. s. 19, 1869 p. 301: ge- 
funden bei Spuret in der Nähe von Vaison, jetzt im Museum von St- 
Germain) : Valeri(i) Maximi . . . prae/fecttj vigintivirorum pagi Deobensia, 
der demnach von den Zwanzigmännern bestellt sein muss. Dass der 
Zusatz bei den Präfecten sonst fehlt, beweist nicht, dass diese Bestel- 
lung nur ausnahmsweise erfolgt ist. 

' C. J. L. XII n. 1369 (Herzog n. 432): prfcietori) Vaa(iensium) , ob am 
Schlüsse Voc(ontwrum) ausgefallen ist, bleibt fraglich, ebenso bei n. 1371 
(Allmer, Bull de la Dr6me 1876 S. 210: pr(aetoH) Vfas , . .]. Ohne Zu- 
satz n. 1586 (Herzog n. 457, in Die gefunden) : praetor, flamen, vgl. n. 1584 
(Allmer, BuU, de la DrSme 1873 S.187 mit Ergänzung): fpraet/or f/lamenj. 

* Vgl. Herzog, de prattoribus Galliae Narbonenais munieipcdibus (Leipzig 
1862) und Htstoria Oalliae Narbonensis S. 56 ff. und S. 213 ff.; Prätoren 
sind nachweisbar in Narbo, Nemausus, Carcaso, Aquae Seztiae (Avennio 
ist zu streichen, vgl. S. 309 Anm. 3), also mit Ausnahme von Narbo nur in 
Städten latinischen Rechtes. Die praetores duoviri in Narbo und die 
praetorea quattuorviri in Nemausus bilden deutlich die Uebergangsstufe 
von den Prätoren zu den gewöhnlichen Magistratsnamen. — lieber die 
Prätoren in Latium vgl. Henzen, Annali delV inatUuto 1859 S. 196 ff. ; 
Marquardt, Staatsverwaltung I^ S. 148. 

^ Bis jetzt nur sicher nachweisbar in dem oppidum foederatum Bocehorita- 
norum: 0. J. L. II n. 3695 vom Jahre 6 n. Chr.; wahrscheinlich sind aber 
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weisbar sind. Gewiss ist der Ghrund für das häufige Auftreten 
dieses Titels in Gallien nicht mit Herzog ^ darin zu suchen^ dass 
man die Institutionen der übrigen Städte nach dem Beispiel 
von Narbo, wo Prätoren sich finden, gestaltet hat, sondern 
vielleicht darin, dass praetor als der passendste Titel für den Nach- 
folger des obersten gaUischen Beamten : des vergohretuSj wie er 
wenigstens bei den Aeduem heisst,^ erscheinen musste. Dem- 
nach dürfte viehnehr umgekehrt der Titel praetor in Narbo, 
wo er nur in Verbindung mit duovir erscheint, den obersten 
Magistraten beigefiigt sein, um sie den gallischen Municipal- 
beamten zu assimiliren. Vollständig analog diesen Prätoren der 
Vocontier ist der Prätor der in vielfacher Hinsicht den Vocon- 
tiem nahestehenden Volcae Arecomici,"* der wohl noch der 
Zeit vor der Erhebung von Nemausus zur latinischen Colonie ^ 



auch in Celsa auf Münzen der Triumviralzeit pr(<ietorea) duomri und 
prfaetort») quinqtiennale» mit Lenormant, La monnaie dana Vantiquüi III 
S. 227 ff. anzunehmen. Auch in Calagurris haben unter Augustus vielleicht 
praetorea duoviri fungirt, vgl. die Münze C • MAR • M • VAL • PR • IIVIR • 
Eckhel, d. n. I p. 40 = Cohen mSdaülea imperiales V p. 155 n. 677. 

1 Herzog, de prcietoribu» p. 34: jid tanium pectdiare huic provinci(»e est, 
ut quo tempore alibi prctetorum noman prope abolUum eraty eodem in Ocdlia 
novi inttituti airU prctetorea, Quod nuUa alia ex causaa factum esse censeo 
quam ex Narboni» Martii exemplo^. 

^ Caesar, b. O» I, 16, 5; ,Rechtswirker^ übersetzt Mommsen, R. G. III^ 
S. 235, vgl. Zeuss, Gramm, celt, 2. Aufl. S. 857: ,iudicio efficaxV 

3 C. J. L. XII n. 1028 (Herzog n. 403): T. Carisiua T (iti) f(%liua) pr(aetor) 
Volcarfum) dat. Die von Mommsen bei Herzog vorgeschlagene Ergänzung 
Volc(anoJ air(am) dat ist, wie bereits von Anderen hervorgehoben ist (vgl. 
Garrucci, Büil, deW iruiituto archeoL 1860 S. 220, sylloge inscr, Latin. 
n. 2221), nicht zulässig, da zwischen VOLC und AR auf dem (auch von 
mir gesehenen) Stein kein Punkt steht und derselbe auf dieser sehr sorg- 
faltig eingehauenen Inschrift nicht fehlen dürfte ; eher könnte man sonst, 
was aber ebenfalls nicht zulässig erscheint, geneigt sein, nach Analogie 
der Münzaufschriften VOLC | AR (de la Saussaye, Numisma^tique de la Gaule 
Narbonnaiae 8. 149, vgl. Herzog, 6. N. S. 53 Anm. 38) Volc(arum) Ar(er 
comieorumj zu ergänzen. 

* Die Zeit der Verleihung des latinischen Rechtes an Nemausus ist 
nicht sicher; Mommsen (Rom. Gesch. III^ S. 653 und Rom. Münzwesen 
S. 675) schreibt sie Caesar zu, jedoch ist sie vielleicht, worüber an 
einem anderen Orte zu handeln sein wird, erst später vollzogen worden. 
Nach der schönen und alten Schrift gehört die Inschrift von Avignon 
(Facsimile bei Garrucci ayllog. Taf. 2 n. 9), wozu das Fehlen des Cog- 
nomen passt, wahrscheinlich noch der republikanischen Zeit an. — Auf 
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angehören wird, und hier, wie hei den Vocontiern, möchte ich 
annehmen, dass abweichend von dem in den Colonien und 
Municipien sonst durchgeführten römischen Princip der CoUe- 
gialität nur ein Prätor an Stelle des einstigen Fürsten oder 
Oberbeamten an -die Spitze der dvibas getreten sei.^ Wie 
lange diese Prätoren fortbestanden haben , ist , da die be- 
treffenden Inschriften sämmtlich der älteren Kaiserzeit ange- 
hören, nicht festzustellen, und möglicherweise sind später an 
ihre Stelle praefecü Vocontiorum getreten, von denen uns ein 
Beispiel in einer fragmentirten und verlorenen Inschrift 2 er- 
halten ist. Aber wahrscheinlicher erscheint mir die Annahme, 
dass beide Magistrate in der Weise nebeneinander fangirt haben, 
dass den Präfecten als einer den Prätoren untergeordneten 



nähere Beziehungen zwischen den Vocontiern und Nemausus deutet 
übrigens die in Vaison gefundene keltische Inschrift: C6r01VIAP0C| 

oriAAONeoc | Toomorc | NAMArcAxic 1 eiQPor bhah | camicocin | 

N6MHTON, nach Pictet's Erklärung {Revue archiol. n. », 15, 1867 S. 386 ff.): 
Segomaros Villoneoa (filivu) mtigigtrattu Nemattsensis ^ffeeit Belitamae 
hocee fanum (über Minerva Belisama vgl. Orelli n. 1431). Die Inschrift 
dürfte trotz der schlechten und oberflächlich eingehauenen Schrift doch 
spätestens unter Augustus gesetzt worden sein. 

1 Mit Sicherheit ist darüber freilich bei der geringen Zahl der Inschriften 
nicht zu entscheiden, aber sowohl der Umstand, dass die Dedication in der 
Inschrift von Avignon nur von einem Prätor vollzogen wird, als auch, 
was S. 305 Anm. 2 über die Beamten der pagi bemerkt ist, und vor Allem 
die von Caesar (6. <?. VII, 32, 3) und von StraboJIV, 4, 3 p. 197) betonte 
NichtcoUegialität bei den Beamten der Gallier (vgl. Braumann a. a. O. 
S. 22) empfiehlt diese Annahme. — Die Angabe Cae8ar*s(6. Q,\I, 23, 5): in 
p<ice nullua eH communis magittraius^ aed principes regionum iUquei pago- 
rum inter suos iu9 dicunt controversiasque minuuni, wird man keineswegs 
von den Germanen auf die in Cultur, wie staatlicher Entwicklung weit 
hoher stehenden Kelten übertragen dürfen, wenn auch Spuren grosser 
Selbstständigkeit der pcigi, z. B. in dem Auszug des pagus Tigunnus bei 
den Helvetiem (Caesar, 6. G. 1, 12) hervortreten und im Norden Galliens 
der staatliche Verband ein sehr lockerer gewesen sein dürfte, vgl. Caesar, 
b. G. IV, 22, 5 und dazu Braumann a. a. O. S. 13. 

2 C. J. L. XII n. 1578 (Herzog n. 474, gefunden in Luc; nach Angabe 
älterer Abschreiber war die Schrift schön, also wohl aus guter Zeit) : Felix 
praef(ectu») Voc(ontiorumJ, Ob der oben (S. 302 Anm. 1) besprochene 
praefeettM Vasiensium mit dem pr<te/ectu9 Vocontioi*um identisch ist, lässt 
sich aus dem bis jetzt vorliegenden Material nicht entscheiden. Die Prae- 
feöten etwa als Stellvertreter der Praetoren (entsprechend den municipalen 
praefecti pro duomria oder qtuUtuormi'is) zu fassen, halte ich für unzulässig. 
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Magistratur die Aufsicht über die Sicherheit des Landes ob- 
gelegen habe. In einer verlorenen Inschrift aus Le ßasteau 
bei Vaison, die uns nur handschriftUch in einer Copie aus dem 
Ende des sechzehnten Jahrhunderts tiberliefert ist/ kehrt der Titel 
prasfechis, aber in ausfuhrlicherer Fassung wieder. Die Inschrift 
ist folgendermassen überliefert: 

D • M • 

L • LAELI • FORTVNATI 
PRAEF • PRAESIDIO, ET 
PRIVAT • VOC FLA 
MINI AVG- PONTI 
FIGI LLAELIVS 
OLYMPVS FILIO 
P I I S S I M O 

Wahrscheinlich stand in der dritten Zeile an Stelle des mit 
Nachsetzung einer Art von Komma überlieferten PRAESIDIO, auf 
dem Original eine von dem Abschreiber missverstandene Ligatur 
PRAESIDIO^* d. h. p^aesidior(um)y^ ein singulärer, nur hier auf- 
tretender Titel, der aber eine passende Illustration in den das 
benachbarte helvetische Gebiet betreffenden Worten des Tacitus 
findet: rapuerant pecuniam missam in Stipendium castelli, quod 
olim Helvetii suis militibus ac stipendiis tuebantur,^ Demnach hat 
es solche castella oder praesidia auch im Gebiete der Vocontier 
gegeben, und man wird in dem praefectus praesidiorum, wie 
bereits AUmer richtig gesehen hat , den Commandanten der 
Municipalmiliz zu erkennen haben, vergleichbar dem praefectus 



1 C. J. L. Xn n. 1368 (AUmer, Bull de la DrSme, 1876 S. 292). 

2 Dass praefeetiu, wo es als militärischer Titel auftritt, in der Regel 
den Genetiv bei sich führt, ist bekannt. 

3 Tacitus kUior. I, 67, ygl. Mommsen, Die Schweiz in römischer Zeit 
S. 21: ,Bemerken8werth ist es, dass noch zu Galba^s Zeit es den Helve- 
tiem gestattet war, im eigenen Lande von ihnen selbst organisirte und 
besoldete Truppen zu halten, was vermuthlich zusammenhängt mit der 
grossen durch ihren Gau geführten Militärstrasse, deren Sicherung ihnen 
obgelegen haben wird.^ Das olim bei Tacitus soll übrigens nicht besagen, 
dass zu seiner Zeit diese Sitte bereits abgekommen war, sondern ist in 
der in der silbernen Latinität nicht seltenen Bedeutung (vgl. Hand, Tur- 
sellin. IV, S. 370, 6; Heraeus zu Tacitus histor, I, 60) ,8eit langer Zeit' 
zu fassen. • 
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arcevidü latrodmü bei den Helvetiem/ dem magister hastife^ 
rorum in Vienna, ^ dem praefectus vigäum et armorum in 
NemausuB^ und anderen ausserhalb von Gallia Narbonensis 
erscheinenden ähnlichen municipalen Commandanten.^ Demjpnt- 
sprechend möchte ich den zweiten Theil des Titels ergänzen: 
et privat(orum) und darunter die marma privata, d. h. die 
Municipalmiüz der Vocontier verstehen. 

Den Prätoren und Präfecten standen ohne Zweifel an Rang 
die aedües Vocontiorum nach/ die nicht mit den in den einzelnen 
pagi fungirenden Aedilen zu verwechseln sind. Fügt man zu den 
genannten Beamten schliesslich noch einen Vasfiensiuni serims) ta- 
bularms ^ hinzu, so ist, abgesehen von den oben besprochenen servi 
Vocontiorum in Dea, der ganze Beamtenapparat der Vocontier, so 
weit er uns bis jetzt bekannt ist, erschöpft: eine Organisation, 
die, abgesehen von den Aedilen, durchaus unrömisch ist und allem 
Anschein nach als Bild einer keltischen Civitas mit ihren pagi 
und ihren theils für das Gesammtgebiet, theils für die einzelnen 
Gauen bestellten Beamten wesentlich unverändert sich bis in 
die Kaiserzeit erhalten hat. Sicherlich wird es im mittleren 
und besonders in dem von römischer Cultur wenig berührten 
nördlichen Gallien nicht an Beispielen einer ähnlichen Conser- 
virung nationaler Verfassungsformen gefehlt haben,' aber leider 

^ Mommsen, Inner, Helvet. n. 119. 

2 C. J. L. XII n. 1814 (AUmer H n. 211). 

3 Vgl. Herzog O. N, S. 223 ff. 

* Vgl. Jung, Die Militärverhältnisse der provinciae inermea in der Zeitschrift 
für die Osterr. Gymnasien 25, 1874 S. 668 ff.; Marquardt, Staatsverwal- 
tung n S. 520. 

5 C. J. L. XII n. 1376 (ined.), n. 1614 C*ned.J, n. 1579 (AUmer. BulL de la 
Dr6me, 1876 S. 307). In der Inschrift n. 1371 (AUmer, a. a. O. S. 210) 
ist wohl eher ein Aedil eines Pagus, als der Yocontii anzunehmen. 

6 G. J. L. Xn n. 1283 (Bertrand, Revue archM. n. *. 19, 1869, S. 301). 
— Der angebliche ah aer(ario) bei Long S. 305 = Herzog n. 462 ist 
verlesen aus FBAl&R. 

"^ Selbst der keltische Priestertitel gutuaUr ist noch in zwei Inschriften 
von Le Puj-en-Velay und M&con erhalten: Desjardins, Gdographiel S. 415 
Anm. 2, vgl. HS. 511 Anm. 3: ,t/ sei'oU postihle qu'Hirtius (6. ö. Vni, 
38, 3) ei(U prit le titre aetcerdotal de ce personnage pour un nom propre*, 
Dass bei Hirtius für das in den Ausgaben recipirte OtUruatum vielmehr 
Gutvatrum einzusetzen ist, erhellt schon aus der handschriftlichen 
Ueberlieferung, vgl. Duebner {edU. 1867) zu der Stelle: jGutuatrum 
hie A (das sind Paria, 5763, Vat, 3864, MoyaiacensU) praeter B {Bon- 
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sind dort die Inschriften meist zu dünn gesäet, um aus ihnen 
bei dem vollständigen Schweigen der literarischen Tradition 
ein Bild der antiken Verhältnisse erschliessen zu können. Für 
das Gebiet der Vocontier ist dagegen durch die zahlreichen 
zum Vorschein getretenen Monumente eine solche Möglichkeit 
geboten, wenn auch noch manche Fragen vorläufig unbeantwortet 
bleiben müssen und vielleicht niemals ihre Lösung finden 
werden. Aber schon allein die Thatsache, dass ein Theil der so 
energisch romanisirten narbonensischen Provinz seinen national- 
keltischen Zuschnitt so treu hat bewahren können, ist von 
hohem geschichtUchen Interesse, nicht allein für die Erkennt- 
niss der uns so wenig bekannten gallischen (und bis zu einem 
gewissen Grade auch germanischen) Verfassungsformen, sondern 
nicht minder zur richtigen Würdigung der römischen Coloni- 
sationspolitik, die überall in ebenso geschickter als schonender 
Weise den nationalen Eigenthümlichkeiten Rechnung zu tragen 
und dieselben dem römischen Wesen allmälig und unmerklich 
zu assimiliren verstanden hat. 

Werfen wir zum Schluss einen Blick auf die im Vo- 
contier - Lande gefundenen Inschriften sacraler und privater 
Natur, so treten uns auch hier noch mancherlei Anzeichen 
der Erhaltung nationaler Eigenart entgegen. Allerdings ist 
nur ein einziges keltisches Document, natürlich in griechischer 
Schrift, zum Vorschein gekommen, während griechische In- 
schriften sich vereinzelt finden und die freilich meist kurzen 



garaianus primusj^ qui GutrucUrum^y während in demselben Capitel am 
Ende, wo die Worte a Gutruato aber als offenbar interpolirt von den 
neueren Herausgebern getilgt werden, allerdings die Handschriften €häruato 
haben. Bei Caesar 6. Cr. VH, 3, 1, ist in den besten Handschriften über- 
liefert: OamuteSf Cotuato et\Concon(n)etodumno dtuiibuBy wo jetzt mit Un- 
recht für Cotuato meist Gutrualo eingesetzt wird, vgl. Nipperdey,ProZei7oiiiena 
zu seiner Ausgabe S. 87 ff. und Glück, Keltische Namen S. 110; denn 
wenn auch ohne Zweifel dieselbe Person gemeint ist, so hat doch 
Caesar sicherlich den Namen, nicht die Würde des oder vielmehr der 
Anführer angegeben, während Hirtius, der sich ausdrücklich auf Caesar 
bezieht Cquorum in civitate »upei'iore commentario Caesar expoauit initium 
belli esse ortum^), vielleicht überhaupt keinen Namen nennen, sondern 
nur hervorheben wollte, dass der Rädelsführer die hohe priesterliche 
Würde eines gutualer bekleidet habe. Es ist daher nicht nothwendig, 
Hirtius eines Irrthums zu bezichtigen. 
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und inhaltleeren lateinischen in grossen Massen vertreten sind ; * 
ein Beweis gegen die Fortdauer der Muttersprache im mündUchen 
Verkehre ist aber, wie Hettner in seinem interessanten Auf- 
satz: ,Zur Cultur von Germanien und Gallia Belgica^^ mit Recht 
bemerkt, aus der geringen Anzahl keltischer Inschriften gewiss 
nicht zu entnehmen. Dagegen haben sich keltische Namen hier 
noch vielfach erhalten, ^ wie auch die durchgängige Hinzufligung 
des Vaternamens, bisweilen selbst ohne den Zusatz ßlius,^ 



^ Ueber die keltische Inschrift aus Vaison s. S. 309 Anm. 4; über die 
keltischen Inschriften von Apta: S. 292 Anm. 3. Die von Becker und Pictet 
für keltisch oder für aus keltischen und lateinischen Worten gemischt 
gehaltene Inschrift aus Malauc^ne bei Vaison (sie ist rechts unvoll- 
ständig): SVBRON I SVMELI | VORETO | VIßIVSF (XH n. 1361 = 
Deloye, Ecole de» ehartes s^r. II vol. 4 p. 326; besser bei Allmer, BtdL. 
de la DrSjne 1876 S. 208) ist gewiss rOmisch; wäre sie keltisch, würde 
sie in griechischer Schrift eingehauen sein. — Griechische Inschriften 
bei den Vocontiern: C. J. Gr. III n. 6780; Long S. 355; Deloye, Congrh 
archiol. 1856 S. 439 flF.; AUmer IV n. 2032. Die Zahl der in dem 
Vocontier-Gebiete gefundenen lateinischen Inschriften beträgt etwa 460. 

2 Westdeutsche Zeitschrift II, 1883 S. 7. Wenn Hettner übrigens S. 25 
Anm. 2 dagegen polemisirt, dass ich in meinem Aufsatz über ^Ljon in 
der Römerzeit^ die Intensivität der Bomanisirung in Gallien im Vergleich 
zu Germanien zu hoch angeschlagen habe, so bemerke ich, dass ich, 
wie aus dem Zusammenhange hervorgeht, dabei nur den Süden Galliens 
im Auge gehabt habe. Ueber den Gebrauch der keltischen Sprache in 
Gallien während der Eaiserzeit vgl. Diefenbach, Originea Europaetie 
S. 157 ff. und Budinszkj : die Ausbreitung der lateinischen Sprache 
(BerUn 1881) S. 114 ff. 

3 So, um von einigen nicht mit Sicherheit als keltisch zu bezeichnenden 
Namen abzusehen: AdetdtuSyAdmatius (wohl auch Adrunietua), Ämhidavug, 
Caresua, DavexitLSy Coddoims^ Iovinc<Uu9 (wohl auch das zweimal vor- 
kommende loventiua), Licnua, Litugenua, LutevuSy Matte j Magiacus, 
Mogetua, VcuaeUua (f), Vasa^do, Vercatua. Frauennamen: Epato, Namuta^ 
Rituca. 

^ C. J. L. Xn n. 1310 (Vallentin, Bitlütin ipigraphique I S. 187): Ingenua 
SolimtUii n. 1348 {Proch verbaux de VAcad. du Gard, 1867/58 S. 32): 
SedattLM Saci'ini. — Eigenthümlich ist bei zwei Frauen (wohl Mutter 
und Tochter) die Angabe des Namens der Mutter an Stelle des Vaters: 
XII n. 1433 (Allmer, BuU. de la Drdme 1876 S. 306): Modeata Namutae 
fiL(ia) und n. 1435 (Miliin IV S. 154): Nanrnta Minutae fil(iaj; doch 
finden sich ähnliche Beispiele auch bei den Volcae Arecomici, z. B. M^- 
nard, Ntmea VII S. 401 : Caauniae Casnnae f(ü%ae) Servatae, wo das Gen- 
tile der Tochter aus dem Namen der Mutter gebildet ist, ähnlich wie in 
Nordgallien oft das Gentile des Sohnes aus dem barbarischen Namen 
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auf keltischen Gebrauch hinweist. Auch deuten manche An- 
zeichen darauf hin^ dass man sich nicht ganz leicht und nicht 
ohne Missverständnisse an die römische Art der Namengebung 
gewöhnt hat: so der Gebrauch eines abgekürzten Pränomens, 
das die Stelle des Namens überhaupt vertritt,' so die Benen- 
nung Pwpus und Pwpaj die in römischen Inschriften bekannt- 
lich nur kleinen Kindern eigen ist, hier aber auch fUr ältere 
Personen sich mehrfach '^ verwendet findet. Bemerkenswerth ist 
femer der zwar auch in anderen Gegenden vorkommende, aber 
bei den Vocontiem und in dem benachbarten Territorium von 
Apta besonders häufige Gebrauch, die drei Namen des Dedi- 
canten oder des Bestatteten nur mit den Initialen zu bezeichnen,^ 
oder sogar auf den Grabsteinen den Namen des Todten gar 
nicht zu erwähnen, sondern sich einzig und allein auf die An- 
gabe der Maasse des zu dem Grabmal gehörigen Terrains zu 
beschränken.^ Damit dürfte die ganz eigenthümliche Form der 
Grabsteine in dieser Gegend, besonders in und bei Vaison, zu- 
sammenhängen, die mehr Terminalcippen, als Grabsteinen ähn- 
lich sehen ^ und offenbar nicht so sehr zu dem Zwecke errichtet 
sind, das Andenken an den Verstorbenen zu erhalten, als viel- 
mehr als Grenzsteine und Documente für den Umfang der area 



des Vaters (vgl. Hettner, a. a. O. S. 7) abgeleitet wird. Ein Mann wird als 
Sohn der Matter bezeichnet z. B. in einer bei Alais (dipart. du Oard) ge- 
fundenen Inschrift (Germer-Durand, Äeadimie du Gard, 1868/69 8. 143): 
luUini Mofiae ßH, 

1 C. J. L. Xn n. 1296 (Long S. 476): LfuciusJ Ceioni f(üiu8); n. 1314 
(Deloje, Ecole de» chartt», »Sr. II, t. 4, S. 316): Sex(tu») Marcelli 
lib(ertus); n. 1322 (Deloje, ibid, 8. 326): Marcus ausgeschrieben, ohne 
Zusatz. 

2 C. J. L. XII n. 1640 (Grat. 695, 3) : Secundino Pupi fiUo ; n. 1678 
(Long 8. 466): /VJerino Pupi /{ilioj, Vera Pupi /(ilia)-, n. 1727 (Orelli 
n. 2840): Pupa conftjubemalis, 

3 So in dem Vocontier-Gebiete XII n. 1287 (inedj: M. L F.; n. 1419 
(ined,): Q. L. Br, n. 1445 (Long S. 447; das Pränomen ist zerstört): 
S. S,; n. 1468 (Bertrand, Hevue archeol. n. s. 19, 1869 S. 301): C F. fi.; 
n. 1533 (Vallentin, Visite au mus6e de Oap S. 4): [C]n, H, S. Bei an- 
deren ist Pränomen und Gentile nur mit den Initialen bezeichnet, aber 
das Cognomen ausgeschrieben. 

* C. J. L. xn n. 1476—1489. 

^ Zwei sehr häufige Typen dieser Gattung sind nach einer Zeichnung 
Allmer's im 0. J. L. XII S. 162 in Holzschnitt mitgetheilt. 
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sqndcri zu dienen. * Die Maasse sind zwar nach römischer Weise 
in Fnssen ausgedrückt, aber doch hat sich noch auf einer in 
Die gefiindenen Inschrift das gallisch -hispanische Feldmaass: 
der ar&pennis (daher der französische Name arpent) erhalten.^ 
Auch die sacralen Inschriften zeugen von der zähen Con- 
servirung des heimischen Cultes. Abgesehen von zahlreichen 
Dedicationen an die von Caesar als gaUische Nationalgötter 
bezeichneten Mercurius, Jupiter, Mars (mit verschiedenen Bei- 
namen), Minerva 3 und an andere auch sonst überall wieder- 
kehrende Gottheiten, wie Diana/ die Lares, die Nymphae, Sil- 



1 Vgl. auch C. J. L. XII, n. 1680 (Guirimand, Äcad. Delphinale 1876 
S. 126): aolum 9epul(cr%) Sex(ti) Vervini Lepidi intra terminos longfum) 
pCedea) LX lat(um) p(edes) LX. 

' C. J. L. Xn n. 1667 (Herzog n. 473): d(ia) fn(anibu9) Uberorum ac com«- 
gibus (Ho) PubÜciftJ Calisti et ipHuSj eonsecraium cum hea(»)e vineae arepfen- 
niajf ex cuitu redüu omnibfiu) annia prolibari volo ne minus XV vfinij 
se(xtariis t), H(ic) tCumuZuaf) h(eredem) n(on) 8(equetur), lieber die Be- 
zeichnung des act%A8 oder semiiugerum in Baetica und Gallien durch 
arepennia (oder arapennia) vgl. Hultsch, Griechische und römische Me- 
trologie, zweite Bearbeitung, 1882 S. 689 und S. 692, der jedoch diese 
Inschrift nicht erwähnt. 

3 Caesar b, G. VI, 17, 1 (vgl. auch die S. 309 Anm. 4 erwähnte keltische 
Dedication an die Belisama). An den von Caesar ebenfalls unter den zumeist 
verehrten Göttern genannten Apollo ist in diesem Gebiete nur eine In- 
schrift (Xn n. 1276 = Allmer, Bull de la Drdme 1876 S. 204) gerichtet. 
Dass übrigens die keltischen Namen dieser Hauptgötter in den Inschriften 
yon Gallien kaum nachweisbar sind (über den Altar der nautae Pariaiaci 
vgl. Mowat bull. 4pigr, I S. 49 ff. und S. 1 1 1 ff.), ist gewiss nicht allein aus 
der Schnelligkeit und Intensivität des Assimilationsprocesses zu erklären, 
sondern vielmehr durch staatliche Einwirkung auf die Romanisirung des 
nationalen Cultus herbeigeführt worden. 

* Auch Luna ist auf drei in und bei Vaison gefundenen Dedicationen ver- 
treten: XII n. 1292 (V6rone, Voconcea S. 129) und in den bisher unedirten 
Inschriften n. 1293 und 1294. — Sol und Luna sind ohne Zweifel unter 
den Ignea aetemi in einer Inschrift aus dem Ende des dritten Jahrhunderts 
(XII n. 1551 = Herzog n. 564) zu verstehen (vgl. Jahn, Archäologische 
Beiträge S. 89; Preller, Rom. Mythologie, 3. Auflage, S. 326), die fälsch- 
lich von Einigen auf die in der Nähe des Fundortes befindliche Fon- 
taine ardente bezogen wird. Eine interessante Parallele bietet, was Caesar 
von den Germanen sagt (6. G. VI, 21, 2, anders Tacitus, Qerman, c. 9): 
deorum numero eoa aoloa ducunt^ quoa cemunt et quorum aperte opibua 
iuvantur: Solem et Vulcanum et Lunam, reliquoa ne fama quidem acce- 
perunt; der Cult der Luna ist demnach hier sicher nicht auf orienta- 
lischen Einfluss zurückzuführen, sondern als kelto-germauisch anzusehen. 
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vanus, VolcanuB, Victoria nebst den orientalischen Göttern Isis, 
Magna Mater, Mithras und Belus,* treten Localgottheiten, wie 
Vasio, Alaunius, Andarta, Dullovius ^ und die auch in anderen 
Gegenden Galliens nachweisbaren Bormanus und Bormana, 
die Fatae, die Matres und die Proxumae^ nicht selten in dieser 
Gegend auf. Erst spät mag hier das siegreich vordringende 
Christenthum die alten Götter vollständig verdrängt haben und 
wenn auch bereits zu Constantins Zeit in den Acten des ersten 
Arelatensischen Concils Vasio als Bischofssitz genannt wird,"* so 
sind doch christliche Inschriften wenigstens in dem von Vasio 
und Dea entfernteren Gebiete der Vocontier nur ganz ver- 
einzelt zum Vorschein gekommen. — 

In den vorstehenden Erörterungen ist der Versuch ge- 
macht worden, auf Grund der monumentalen, leider sehr zer- 
trümmerten üeberlieferung ein Bild der beiden ,verbündeten 
Gemeinden^ der narbonensischen Provinz in der Römerzeit zu 
geben, die beide ein eigenartiges Interesse in Anspruch zu 
nehmen geeignet sind. Auf der einen Seite die glänzende 
phokäische Meeresstadt, griechische Cultur im Westen ver- 
breitend, lange bevor Roms Name nach diesem Theile des 
Erdkreises gedrungen war, und selbst nach ihrer politischen 
Vernichtung ein bedeutsamer Träger hellenischer Bildung in 
Gallien; auf der anderen Seite ein keltischer Stamm, der, 
kaum in den Annalen der Geschichte genannt, fern und unbe- 



» C. I. L. Xn n. 1277 = Renier, Müanges d'epigraphie S. 129 ff., der ge- 
wiss mit Unrecht in dem Dedicanten den Vater des Elagabal: Sextus 
Varius Marcellus erkennen will. 

^ Vgl. die Zusammenstellung bei AUmer, BulL de la DrSme 1876, S. 86 ff.; 
Florian Vallentin, Esaai sur les dimniUa indigktea du Vocontium (Grenoble 
1877), der auch S. 13 einiger j}ierre8 druidiques^ im Vocontier-Gebiete 
Erwähnung thut. 

' Vgl. über diese besonders im Gebiete von Nemausus verehrten Göttinnen 
Signier mimoir. de Vacad, de Dijon I 1769 S. 442 ff.; Aur^s, m4m, de 
Vacad, du Oard 1869/70 S. 105 ff.; Ludovic Vallentin, Bull de la Ih-dme^ 
1875 S. 315; Florian Vallentin, Le cuUe de» McUrae dant la dU de» Fo- 
cimce» (Paris 1880) S. 22 ff. — lieber die Fata oder Fatae: Grimm, 
Deutsche Mythologie I^ S. 340. 

* Ob freilich das beigefügte Verzeichniss der nomina epiaeoporum cum 
clerici» »ui» authentisch ist, scheint mir zweifelhaft. Ueber S. Albinus, 
der zur Zeit des Alamannen- Einfalles in Vasio, Bischof gewesen sein 
soll, vgl. Gallia Christiana (ed. II) Bd. I S. 921. 
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rührt von dem grossen Getriebe, sein nationales Gepräge unter 
römischer Hülle mit merkwürdiger Zähigkeit bewahrt hat. Der 
gewöhnliche Beschauer, dessen Blick nur durch blendende, auf 
der Oberfläche liegende Erscheinungen gefesselt wird, geht 
wohl theilnahmlos an solchen stillen Existenzen vorüber. Aber 
gleichwie der Naturforscher mit Hilfe des Mikroskops die klein- 
sten, dem unbewaffneten Auge nicht erfassbaren Organismen 
zu ergründen sich bestrebt, um aus ihrer Erkenntniss die sicht- 
baren Erscheinungen der Natur und ihre Gesetze zu erschUessen, 
' 80 wird auch der Historiker, der nicht daran ein Genüge findet, 
die Berichte seiner antiken Vorgänger über KHeg und grosse 
Staatsactionen in moderne Form zu kleiden, aus der Betrach- 
tung der unscheinbaren, aber unmittelbaren Zeugnisse der Ver- 
gangenheit den Weg zu den verborgenen Schachten zu finden 
suchen, in denen sich der ernsten Forschung ein, wenn auch 
nicht unversehrtes, so doch echtes und ungetrübtes Bild der 
antiken Welt erschliesst. Eine Geschichte des römischen Kaiser^ 
reiches hat in erster Linie die Romanisirung der antiken Welt 
in allen ihren mannigfachen Abstufungen und Verschiedenheiten 
zu verfolgen, den Spuren nationaler Sitte sorgsam nachzu- 
gehen und die Widerstandskraft derselben gegenüber dem 
Eindringen fremder Bräuche und Institutionen zu prüfen. Viel- 
leicht nirgends ist diese Aufgabe so lohnend als in Gallien, 
wo der Romanisirungsprocess erst begonnen hat, als das kel- 
tische Volk bereits eine lange Bahn durchmessen, möglicher- 
weise sogar bereits erreicht hatte, was ihm auf dem Gebiete des 
Staatswesens zu leisten beschieden warJ Wohl treten in den 
nördlicheren Gebieten Galliens die Ueberreste nationaler Eigenart 
deutlicher zu Tage als in dem von römischer Cultur über- 
flutheten Süden, der nach Plinius' bekanntem Ausspruch nicht als 
Provinz, sondern als ein Theil von Italien anzusehen sei. Aber 
doch gilt dieses Wort in vollem Sinne nur von den bedeutenden 
städtischen Centren, wie Aquae Sextiae, Arelate, Nemausus, 
Narbo und den blühenden Städten längs dem Ufer der Rhone 
bis nach Vienna hinauf: in die abseits der grossen Strasse 
befindlichen Gegenden ist nur ein vielfach gebrochener und 
abgeschwächter Strahl römischer Cultur gedrungen und in den 



1 Vgl. Mommsen, Rom. Gesch. HIß S. 241. 
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stillen Thälem der Berge haben noch Jahrhunderte lang die 
heimischen Götter und nationale Sitte eine sichere Zufluchts- 
stätte vor dem Römerthum^ wie vor dem Christenthum ge- 
funden. Wer der ebenso schwierigen, als lohnenden Aufgabe, 
eine Culturgeschichte des römischen Reiches zu schreiben ge- 
recht werden soll, wird vor Allem diesen Resten einer ver- 
schwundenen Welt seine Aufmerksamkeit zuwenden müssen: 
als ein Beitrag zu einer in solchem Sinne unternommenen 
Darstellung der Kaiserzeit wünscht die hier versuchte Schilde- 
nmg der griechischen und keltischen Gemeinde auf römischem 
Boden angesehen zu werden. 



E X C U R S. 

Die Terbreitung des latioischen Rechts im römischen 

Reich. 

In der vorstehenden Abhandlung habe ich mehrfach Ge- 
legenheit gehabt, dankbar der fruchtbaren und zu weiteren 
Forschungen anregenden ^Schweizer Nachstudien^ Mommsen's 
zu gedenken und an sie meine in vieler Beziehung verwandte 
Untersuchung anzuknüpfen. Absichtlich habe ich dabei eine 
wichtige Frage vorläufig bei Seite gelassen, der Mommsen eine 
eingehende Betrachtung gewidmet hat: die Frage nach der 
Rechtsqualität der helvetischen Colonie, die zugleich entschei- 
dend ist für die Rechtsqualität zahlreicher anderer Colonien 
und für die Bestimmung der Grenzen des latinischen Rechtes. 
Es erscheint mir umsomehr geboten, die von Mommsen vor- 
getragene neue und der firüheren Anschauung entschieden 
widerstreitende Theorie hier einer Prüfung zu unterziehen, als 
ich selbst an einem anderen Orte mit dieser Frage mich be- 
schäftigt habe und dabei zu Resultaten gelangt bin/ die, wenn 
Mommsen's Ansicht sich als richtig erweisen würde, als unbe- 



1 ,Zur Geschichte des Utinischen Bechts' in der Festschrift zur fünfzig- 
jährigen Gründangsfeier des Archäologischen Instituts in Rom. Wien 1879. 
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dingt verfehlt bezeichnet werden müssten. Aber auch abgesehen 
von diesem persönlichen Moment erheischt die Bedeutung der 
Frage, der von. Mommsen gebotenen Anregung zu einer er- 
neuten Prüfung derselben nachzukommen. 

Aus dem Umstände^ dass ein Helvetier, und zwar nach der 
Ertheilung des Colonialrechtes an Aventicum^ unter den equües 
singvia/res gedient hat^ zieht Mommsen den Schluss^ dass Aven- 
ticum wahrscheinlich nicht römisches^ sondern nur latinisches 
Colonialrecht erhalten habe, weil jene Truppe nachweislich nicht 
aus römischen Bürgern, sondern aus Peregrinen oder nach 
Mommsen's Ansicht aus Latinern zusammengesetzt war. Daran 
knüpft Mommsen (Hermes 16 S. 471) die allgemeine Consequenz, 
,dass diejenige Gemeinde, welche Soldaten zu einem latinischen 
Truppenkörper stellte, entweder peregrinisches oder latinisches, 
also das römische Bürgerrecht nicht besessen hat^, und fugt 
selbst hinzu: ,es ist dies allerdings ein Satz von der grössten 
Tragweite und geeignet, die bisherige Anschauung dieser Ver- 
hältnisse in weitem Umfange zu modificiren, zunächst also 
wohlbegründetes Bedenken zu erwecken'. — In der That, wäre 
dieser Schluss richtig, so würden wir genöthigt sein, eine statt- 
liche Reihe von Städten — Mommsen (S. 472) zählt deren selbst 
neunzehn auf — die wir gewohnt waren als Bürgercolonien 
anzusehen, fortan als latinische zu betrachten; wir würden 
femer die Ausbreitung des latinischen Rechtes, von dem sich 
Spuren bis jetzt nur in Sicilien, den Alpenländem, GalUen, 
Spanien und Afrika, also in den wesentlich romanisirten Pro- 
vinzen nachweisen Hessen,^ auf das ganze römische Reich, 
den Orient nicht ausgeschlossen, erstrecken müssen.' Gewiss 
wird man ohne durchaus zwingende Gründe sich zu einer 
solchen An^^ahme nicht entschliessen. Ob nun die von Mommsen 
hervorgehobene Thatsache wirklich die Beweiskraft besitzt, die 
er ihr beilegt, oder ob dieselbe nicht vielleicht in anderer Weise 
erklärt werden kann, werden wir später erörtern; zunächst 
dürfte es sich empfehlen zu prüfen, ob die von Mommsen selbst 
angeführten Beispiele mit seiner Theorie sich in Einklang J)rin- 
gen und als Probe für die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der- 
selben verwenden lassen. 



^ Vgl. S. 16 der aaf S. 319 Anm. 1 citirten Abhandlung. 



[321] Gallische Studien. 53 

Mommsen nennt (S. 472) in erster Linie drei Colonien: 
^ausdrücklicli werden in den fraglichen Inschriften selbst als 
Colonien bezeichnet Claudia Ara^ die colonia Malvensis und 
Sarmizegetusa in Dacien^ ausserdem Apri^ Beroea in Thra- 
kien, Brigetio, Caesarea in Mauretanien^ Mursa^ Palmyra, Sa- 
varia, Scupi, Serdica, Sirmium, Siscia, Traiana^ Traianopolis, 
die Treverer, Virunum und schliesslich die colonia Helvetiorum*. 
,Wenn unsere Ausfiihrung richtig ist/ fügt er hinzu , ,wird allen 
diesen Gemeinden das römische Bürgerrecht ab- und soweit 
sie als Colonie erweislich sind^ ihnen das Recht der latinischen 
Colonie zugesprochen werden müssen . . . Wenn Plinius Siscia 
Colonie nennt und die Inschriften Sarmizegetusa, warum soll 
dabei nicht an eine Colonie latinischen Rechtes gedacht wer- 
den können?^ 

Was zunächst diese letzte Frage betriflFt, so wird ftlr die 
Beantwortung derselben der Sprachgebrauch des Plinius ent- 
scheiden müssen. Wenn man nun die FäUe prüft, in denen 
Plinius von colonias spricht, so ergibt sich, dass Plinius die 
sogenannten latinischen Colonien überall mit dem ihnen eigent- 
lich zukommenden Namen oppida Latina (3, 35 oppidum Lati- 
num Antipolis; 3, 77: oppida . . Latina Cinium et Tudm; 5, 29: 
oppHum Latinum unum üzalitanum) oder oppida Latinorum (3, 
15 und 3, 23, wo oppida unmittelbar vorhergeht; 3, 20, wo 
oppidum unmittelbar folgt; 3, 32; 5, 20) bezeichnet,^ während 
die Municipia oppida dvium Romanorum heissen, dagegen unter 
coloniae, soweit wir überhaupt ihre Qualität kennen, nachweis- 
lich nur römische Bürgercolonieen von Plinius verstanden 
werden. Es wird genügen, auf die in Jan's Index s, v. cohniae 
zusammengestellten Fälle zu verweisen und hier nur einige mar- 
cante Beispiele hervorzuheben. So werden in Gallia Narbonen- 
sis (n. A. 3, 36) die colonias Arelate, Baeterrae, Arausio, Valen- 
tia, Viennä gegenübergestellt den oppida Latina Aquae Sextiae, 
Avennio u. a. m.; in Afrika (n. h. 5, 29) die sex cohniae (nämUch 



^ Die getUea werden als Latinae condiciorM (3, 91), oder Latini iurü (5, 
133) oder als Latio donatae (3, 7 und 136; 5, 29) bezeichnet, lieber 
die Bezeichnung der spanischen Städte als oppida Latii antiqui oder 
veterit oder Latio antiquUtu donata vgl. Detlefsen in Commentat. Momm" 
«enion. S. 29 ff. 
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civium Romanorum) den oppida civium RoTnanorum XV (d. h. 
den Municipien) und den oppida Latina, atipendiaria, lihera. 
Dasselbe gilt für Spanien (w. A. 3, 7 und 18; 4, 117), und 
ebenso heisst es bei Besprechung Mauretaniens von den Städten, 
die unmittelbar vorher einfach als coloniae bezeichnet worden 
sind (5, 12): quinque sunt (ut dixlmus) Romanae coloniae in 
ea provincia. Allerdings hat Mommsen schon früher (C. J. L. 

V S. 83)* betreffs Aquileia nachzuweisen versucht, dass PHnius, 
der diese Stadt als cohnia bezeichnet (n. ä. 3, 126), darunter 
eine latinische Colonie verstanden wissen wollte. Aber es spricht 
kein Zeugniss dagegen, dass Aquileia zu Plinius' Zeit, ja sogar 
schon in der ersten Kaiserzeit römische Colonie gewesen sei. 
Denn Vitruv, der es municipium nennt, hat etwa um das 
Jahr 740 geschrieben und die Inschriften, die Mommsen als ein- 
zige sonstige Instanz (aus der Nichterwähnung der Erhebung zur 
Colonie ist bei dem Stande unserer Tradition ein Schluss nicht 
zulässig) gegen die Colonialqualität anführt, da in ihnen Aqui- 
leia als municipium und die Bürger als munidpes bezeichnet 
werden, gehören der Schrift nach (n. 903: ,litteri8 optimis'] 
n. 968: yliUeris magnis et antiquia') ebenfalls wohl kaum einer 
späteren/ Zeit an. Aus dem verstümmelten Fragment (C. J. L. 

V add, n. 8267) endlich, in dem Mommsen [colonia S]epti[mia 
Severa Clodia AJlhina [Aquileia] zweifelnd ergänzt^ ist, wenn 
die Ergänzung auch das Richtige treffen sollte, für die Zeit 
der Erhebung zur Colonie nichts zu entnehmen, da z. B. lulia 
oder Claudia oder Flavia vor Septimia ausgefallen sein könnte. 
Demnach spricht auch dieses Beispiel nicht gegen den con- 
stanten Gebrauch des Wortes colonia bei Plinius und schon 
daher wird meines Erachtens auch Siscia, wie allen von Plinius 
als coZowio« bezeichneten Städten, der Charakter als römische 
Colonie nicht abgesprochen werden können. 

Wie steht es nun mit der Colonialqualität der von Momm- 
sen an erster Stelle genannten Städte Claudia Ära und Sarmi- 



1 Vgl. jetzt Mommsen im Hermes 18, 1883, S. 195: ,es ist nicht unmög- 
lich die Inschriften (die Aquileia als fnanicipium bezeichnen) Tor die 
flayische Epoche zu setzen; Plinius Ansetzung der Stadt als Colonie 
kann also vertheidigt werden, wenn man die Ertheilung des Colonial« 
rechts etwa auf Vespasian zurückführt. Wahrscheinlicher aber fällt die 
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zegetusa?* Von der ersteren, die unter dem Namen colonia 
Ägrippinensia (das heutige Cöln) allbekannt ist, sagt Tacitus 
ausdrücklich, dass sie als Veteranen-, d. h. als römische Bürger- 
colonie gegründet worden sei, vgl. anncd. 12, 27 : Agrippina . . . 
in oppidum übiorum, in quo genita erat, veteranos coloniamque 
deduci impetrat, cui novnen inditum e vocaJbvlo ipsiua; demnach 
spricht dieses Beispiel auf das Entschiedenste gegen die Kichtig- 
keit der Mommsen'schen Hypothese. Aber auch von Sarmize- 
getusa kann man wenigstens mit grosser Wahrscheinlichkeit 
behaupten, dass sie von Traianus nicht latinisches Kecht erhalten 
hat, sondern als Veteranencolonie mit römischem Bürgerrechte 
gegründet worden ist. Schon aus militärisch-politischen Gründen 
war es geboten, die Hauptstadt des eroberten barbarischen 
Landes zu einer Militärcolonie zu machen, umsomehr als 
die einheimischen Bewohner bekanntlich mit furchtbarer Härte 
aus Dacien ausgetrieben wurden und das entvölkerte Land 
mit neuen Colonisten, also neben den besonders aus dem Orient 
dorthin verpflanzten Kaufleuten in erster Linie doch mit aus- 
gedienten Soldaten besiedelt werden musste. Dass aber über- 
haupt in der Kaiserzeit bei solchen Neugründungen in den 
Provinzen, deren militärischer Charakter auch durch die be- 
kannte Ghründungsinschrift von Sarmizegetusa^ bezeugt wird, 
jemals das latinische Recht anstatt des Bürgerrechtes verliehen 
worden sei, ist nicht nur nicht nachweisbar, sondern auch an 
und für sich höchst unwahrscheinlich. Dazu kommt, dass Sar- 
mizegetusa, ebenso wie die colonia Agrippinensis y zu Ulpian's 
Zeit bereits eine Colonie italischen Rechtes war,^ also ohne 
Zweifel bereits vorher römische Bürgercolonie gewesen ist. Die 
Inschrift dagegen, auf deren alleiniges Zeugtiiss hin Mommsen 
der Stadt die Qualität als römische Bürgercolonie absprechen 
will, gehört unzweifelhaft dem dritten Jahrhundert, vielleicht 



Umwandlung erst später, möglicher Weise erst unter Severus (vgl. C. 
J. L. V. n. 8267) und hat Plinius die latinische Colonie Aquileia aus 
Versehen seiner Liste eingereiht/ 
^ Ueber die Qualität der colonia Malvensis ist nichts Näheres bekannt. 

2 C. J. L. m n. 1443. 

3 Digg. 50, 15, 1 § 9 aus der Schrift de cermbua, die unter Caracalla 
abgefasst ist, vgl. Fitting, Ueber das Alter der Schriften römischer Ju- 
risten S. 37. 
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erst der Zeit des Severus Alexander an,^ in der bereits Sar- 
mizegetusa die höchste Bürgerqualität, das italische Recht er- 
halten hatte. — Heben wir nun aus den übrigen von Mommsen 
aufgezählten Städten noch Caesarea in Mauretanien hervor, so 
ergeben sich auch hier die schwersten Bedenken gegen Momm- 
sen' s Ansicht. Denn aus den Worten des Plinius (n. h. 5, 20): 
Cartenna colonia Augnsti^ legto secunda* item colonia eivsdem 
deducta cohorte praetoria Grunugu, Promontorium Apollinü oppi- 
dwmqus ibi celeberrimum Caesarea^ antea vodtatum lol, lubae 
regia, a divo Claudio coloniae iure donata^ eiusdem iusau 
deductis veteranis Oppidum Novum geht deutlich hervor, dass 
er unter coloniae iv/re donata nicht an Ertheilung des latini- 
schen Rechtes gedacht hat, besonders wenn man damit die 
unmittelbar folgenden Worte vergleicht: et Latio dato Tipasa, 
itemque a Vespasiano imperatore eodem munere donatum Ico- 
sium. Aber selbst abgesehen von diesem Zeugniss scheint es 
mir undenkbar, dass die Hauptstadt der barbarischen Provinz 
Mauretania bis in die späte Kaiserzeit nur latinisches Recht 
gehabt haben sollte, während zahlreiche Colonien derselben 
Provinz schon unter Augustus, Oppidum Novum durch Clau- 
dius, Sitifis durch Nerva römisches Bürgerrecht erhalten haben. ^ 
Vielmehr muss nach Constituirung der Provinz und Erhebung 
von Caesarea zur Hauptstadt derselben ihr auch das in dieser 
Stellung geradezu unumgänglich nothwendige römische Bürger- 
recht verliehen worden sein. 

Wenn demnach Städte, die als Heimatsort von equites 
dngvlares (respective von Flottensoldaten seit Hadrian) ange- 
geben werden, einerseits als coloniae, d. h. als römische Bürger- 
colonien von Plinius bezeichnet werden, andererseits entweder 
sicher oder doch allem Anscheine nach, wie die eben be- 
sprochenen Städte, römische Bürgercolonien gewesen sind, so 
geht daraus meines Erachtens hervor, dass die Heimatsangabe 
sowohl bei diesem, wie bei anderen Truppencorps überhaupt 



^ C. J. L. VI n. 3175; erwähnt werden die ctutra priora, demnach müssen 
damals bereits die contra nova Severiana gebaut gewesen sein, die viel- 
leicht erst von Severus Alexander herrühren, aber keineswegs älter als 
Septimius Severus sind, vgl. Marquardt, Staatsverw. II S. 476 Anm. 1. 

2 Vgl. Marquardt, Staatsverwaltung I^ S. 487. 
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nicht zur Bestimmung der städtischen Qualität verwendet wer- 
den kann. Aber auch die Art imd Weise, wie diese Heimats- 
angaben auftreten, muss gegen derartige Schlüsse bedenklich 
machen. Denn in den von Mommsen selbst für die eqmtes singu- 
lares und die Flottensoldaten zusammengestellten Beispielen* 
findet sich nur ganz ausnahmsweise in zwei Inschriften ^ der 
Soldat als civis bezeichnet, während sonst der blosse Ablativ oder 
Genetiv der Stadt (respective einmal das Adjectiv Palmyrenus), 
nui' hin und wieder mit dem Zusatz domo sich findet, in vielen 
Fällen aber noch dazu naiione mit folgendem Ländernamen 
gefügt wird, zuweilen sogar naiione oder ncUua direct dem Stadt- 
namen vorausgeschickt erscheint. ^ Daraus scheint mir hervorzu- 
gehen, dass es sich bei diesen Angaben nicht so sehr um einen 
Nachweis der Heimatsberechtigung oder der rechtlichen Zuge- 
hörigkeit als Bürger zu der betreflfenden Colonie gehandelt hat, 
als um eine Herkunftsangabe, die zu einer etwaigen Iden- 
tification in den Grabschriften dieser fem von der Heimat ver- 
storbenen Soldaten erwünscht und ohne Zweifel auch, wie das 
regelmässige Auftreten derselben erweist, gesetzlich vorge- 
schrieben war. Aber aus derartigen Angaben ist selbst in offi- 
ciellen Documenten, wie den Militärdiplomen, keineswegs der 
Schluss auf die Zugehörigkeit als Bürger der Heimatsstadt zu 
ziehen : denn auf dem Diplom n. 34 aus dem Jahre 134 (C. J. 
L. HI p. 877) wird Stobi, das bereits Plinius (n. h, 4, 34) als 
oppidum civivm Romanorum bezeichnet, als Heimat eines Cohor- 
tensoldaten, in zwei Diplomen (n. 53 und n. 56: C. J. L. HI 
p. 896 und 899) die römischen Bürgercolonien Misenum und 
Ateste als Heimat von Flottensoldaten'* bezeichnet. 



^ Eine Untersuchung der Heimatsangaben sämmtlicher Auxiliartruppen 
wäre sehr noth wendig und jetzt nach Abschluss der hauptsächlich dafür 
in Betracht kommenden Bände des Corpus (mit Ausnahme von Ger- 
manien) ohne Schwierigkeit zu bewerkstelligen. 

2 C. J. L. VI n. 3196: nat(ioneJ Trox civis Berofejnain und n. 3241: nat%on(e) 
Pannonfio) civi Faustiano, vgl. auch n. 3300, wo die Herausgeber cfivis) 
SavariCensiJs ergänzen, vielleicht aber C(laudia) SavaHfaJ zu lesen ist. 

5 Vgl. für die equites wngtdarea C. J. L. VI n. 3311: not. Cl(audia) Ära; 
n. 3192: naL Savarie; n. 3287 (vgl. n. 8291) [natiJ&M Cl(audia) Savaria; 
n. 3314: natu» Ulpia Serdicae. 

^ Dazu kommen zwei Inschriften, in denen Formiae und Nola als Heimath 
von Flottensoldaten angegeben werden : Ferrero Vordinamento delle armate 
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nicht gestattet^ und so glaube ich an der von mir früher ' aus- 
gesprochenen Ansicht festhalten zu müssen^ dass das latinische 
Recht auf die ganz oder theilweise romanisirten Provinzen be- 
schränkt geblieben sei und weder in den rein militärischen Occu- 
pationsgebieten am Rhein und in Britannien^ noch in dem 
griechisch redenden Orient Gemeinden latinischen Rechtes be- 
standen haben. 



1 Zur Geschichte des Latinischen Rechts S. 15 ff. 
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